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Die „Danziger Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag Abend 


Schonung des Gewerbebetriebes. 


Als Fürſt Bismarck im Jahre 1882 dem Reichs- 
tage die Einführung des Tabakmonopols in Vor- 
ſchlag brachte, ſcheiterte die Verwirklichung dieſes 


Hletzten Ideals“ des erſten Reichskanzlers an der 


Abneigung faſt des geſammten Reichstages, die 
blühende deutſche Tabahkinduſtrie zu vernichten 
und obendrein durch die den Induſtriellen und 
deren Arbeitern zu zahlenden Entſchädigungen das 
Reich mit einer Schuld zu belaſten, deren Der- 
jinfung den Ertrag des Monopols für abſehbare 
Zeit erheblich herabdrücken würde. Selbſt damals 
fiel es niemanden ein, daß der Staat oder das 
Reich berechtigt ſei, behufs Erzielung höherer Ein- 
nahmen eine einzelne Induſtrie ganz oder theil- 
weiſe ohne Entſchädigung zu expropriiren. Auch 
der gegenwärtige preußiſche Finanzminiſter war, 
als er im vorigen Sommer den Gedanken des 
Verbots des inländiſchen Tabakbaues anregte, 
um in der Beſteuerung des alsdann ausſchließlich 
zum Verbrauch gelangenden auswärtigen Tabaks 
freie Hand zu erhalten, keinen Augenblich im 
Zweifel darüber, daß dieſes Verbot ohne eine 
Entſchädigung der Tabakpflanzer undurchführbar 
ſein würde. Jetzt aber bei der Einführung der 
Fabrikatſteuer will man die Lahmlegung eines 
erheblichen Theils der Induſtrie ganz unberück⸗ 
ſichtigt laſſen. 

Wit der Wendung, daß der Tabak mehr bluten 
müſſe oder könne, iſt es nicht gethan. Die 
Officiöſen haben neulich erſt wieder angeführt, 
um wie viel höher der Ertrag der Tabakſteuer 
in anderen Ländern iſt, als in deutſchland. In 
dieſen Ländern iſt aber das Monopol oder hohe 
Zölle unter Ausſchluß des inländiſchen Tabak- 


baues zu einer Zeit eingeführt worden, wo die 
Zabakinduftrie ſich noch gar nicht entwickelt hatte. 


In Deutſchland aber hat man heute mit einer 
Induſtrie zu thun, welche über 160 000 Arbeiter 
beſchäftigt und von der über eine Million 
Menſchen leben. Welche Beſchäftigung und welchen 
Erwerbszweig will man, überdies in der Zeit 
einer ſchweren wirthſchaftlichen Kriſts denjenigen 
anweiſen, die durch den Rückgang des Verbrauchs 
in Folge der höheren Beſteuerung brodlos 
werden? Man ſagt, das wird ſo ſchlimm nicht 
werden. Aber niemand, der ſehen will, kann 
darüber im Zweifel ſein, daß es unmöglich iſt, 
zu ziehen, ohne daß der Verbrauch zurückgeht. 
Meint man, daß eine Entſchädigung für ver- 
minderten Abſatz nicht zuläſſig ſei, ſo drängt ſich 
die Frage auf, weshalb Tabahkinduſtrien und 


RSS 50 Billionen Mark mehr aus der Tabanſteuer 


HBranntweinbrennereien nach ungleichem Maße 
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gemeſſen werden. 

Im Branntweinſteuergeſetz hat man, „um wenig- 
ſtens für einen Theil der Production den Gpiritus- 
preis wieder gewinnbringender zu geſtalten“, wie 
es in der Begründung hieß, den contingentirten 
Brennereien einen Steuerlaß von 20 Mk. vom 
Hectoliter gewährt, die bekannte „Liebesgabe“ 
von 40 Millionen Mark, wie ſie der conſervative 
Herr v. Wedell⸗-Malchow feiner Zeit bezeichnete. 
Ob dieſe 40 Millionen „voll und ganz“ den 
Brennern zu gute kommen oder ob in Folge der 
übetrieben hohen Schätzung des Conſums und 
demnach auch der zu hohen Zirirung des con- 
tingentirten Branntweins der Preis ſich mehr 
nach dem niedrigeren Steuerſatze als nach dem 
höheren richtet, iſt eine Sache für ſich. die Ab- 
ſicht, den Brennern eine ſo hohe Entſchädigung 
für die in Folge der Steuererhöhung eintretende 
Verminderung des Verbrauchs zu gewähren, 
unterliegt keinem Zweifel. Will man jetzt den 
Tabakinduſtriellen und den brodlos werdenden 
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den in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und 
Preis pro Quartal 3,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Juſerate koſten für die ſieben-geſpaltene 
Danziger Zeitung“ vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. . 
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50 000 Arbeitern mit einem Arbeitslohne von 
jährlich 20 Mill. Mk. den gleichen Anſpruch nicht 
zuerkennen, jo wird doch ſofort die Frage in den 
Vordergrund treten, die Liebesgabe“ einzuziehen, 
um ſo mehr, als die Wirkung des Geſetzes von 
1887 nicht zu einer Verminderung, ſondern zu 
einer Vermehrung der Branntweinproduction 
geführt hat. Sr 

Unjerer Anſicht nach hat der Staat bezw. das 
Reich die Pflicht, bei der Bemeſſung der Abgaben 
vom Verbrauch da inne zu halten, wo eine 
dauernde Berminderung des Verbrauchs die be- 
55 Gewerbe in ihrem Beſtande erſchüttern 
würde. 


— nee. 


Deutſchland. 
Ein Stückchen Unwahrhaftigkeit. 

Die „Kölniſche Zeitung“ meint — und die 
„Freiſinnige Zeitung“ iſt es, die ihr dies nach⸗ 
druckt —, daß der Bund der Landwirthe Herrn 
Rickert längſt einen Lorbeerkranz für das große 
Berdienſt hätte widmen können, die Liebesgabe 
für die Brenner in den bevorſtehenden Vorlagen 
der verbündeten Regierungen unantaſtbar ge⸗ 
macht zu haben. Denn „Herr Rickert habe in der 


dritten Berathung der Militarvorlage, etwa eine 


Viertelſtunde vor der letzten und endgiltigen Ab- 
ſtimmung, dem Reichskanzler die Piſtole auf die 
Bruſt geſetzt“ und ihn zu einer dahingehenden 
Erklärung veranlaßt. — Und was iſt davon 
wahr? Genau das Gegentheil von dem, was 
die „Kölniſche Zeitung“ behauptet. 

In der Sitzung vom 8. Juli war es der Ab- 
geordnete Richert, der den Ausſpruch des Reichs- 
kanzlers vom Tage vorher, „daß die Regierung 


angeſichts der ſchwierigen Lage, in der die Land⸗ 
danach trachten werde, 


wirthſchaft ſich befinde, 
das landwirthſchaftliche Gewerbe von neuen 
Steuern frei zu laſſen“, dahin interpretirte, daß 
dies nicht bedeuten könne, daß man die 
Branntwein Liebesgabe unangetaſtet laſſen 
wolle; denn es handle ſich da nicht um eine neue 
Steuer, ſondern um eine ungeheuere Abnormität 
bei einer vorhandenen Steuer. 3 
Am 15. Juli führte ferner der Abg. Rickert aus: 
„Was die Deckungsfrage anbetrifft, ſo hat der Herr 
Reichskanzler bereits die Verſicherung abgegeben — 


und ich nehme an, daß dies auch namens der verbün⸗ 
deten Regierungen geſchehen ſei —, daß auf eine 


höhung der Bier- und Branntweinſteuer cg egen 


der Koften für die Militärvorlage nicht zurückgegriffen 


werden ſolle, daß die „ſchwächeren Kräfte gejchont‘“, 
wie der Herr Reichskanzler ſich wörtlich ausdrüchte, 
und die zur Durchführung der Militärvorlage noth- 
wendigen Mehrlaſten „auf die leiſtungsfähigſten 
Schultern gelegt“ werden ſollen. Wir dürfen hiernach 
als feſtgeſtellt annehmen, daß; weder eine Erhöhung 
der Bier- und Branntweinſteuer, noch eine Lebens 
mittelſteuer verlangt wird, welche die ärmeren Leute 
treffen würde. 


Ich würde dem Herrn Reichskanzler dankbar jein, 


wenn er eine Erklärung darüber geben würde, ob 


dieſe Auffaſſung, von welcher ich ausgegangen bin, 
richtig iſt, oder nicht.“ a f 

Darauf antwortete der Reichskanzler Graf 
v. Caprivi mit unzweideutiger Kürze: 

„Die Kuffaſſung des Herrn Abgeordneten Rickert 
iſt richtig. (Lebhaftes Bravo.) ; ö 

Und aus dieſen von der „Köln. Ztg.“ im 
letzten Theile citirten Worten baut ſich das 
rheiniſche Blatt ſeine liebenswürdige Inſinuation 
zuſammen! 

Daß Herr Rickert, indem er am 15. Juli 
Garantien gegen eine Erhöhung der Branntwein- 
ſteuer verlangte, die Liebesgabe nicht unantaſtbar 
machen wollte, geht wohl, wenn dies wirklich noch 
eines Beweiſes bedürfte, aus ſeiner oben erwähnten 


„B. Tgbl.“ 
zufolge der Lieutenant Koffmeiſter aus der Armee 
wegen Untauglichkeit für den Dienſt enklaſſen 


die Möglichkeit 


Erklärung vom 8. Juli klar genug hervor. Daß 
er vielmehr dabei die definitive Beſeitigung des 
Geſetzentwurfs betreffs höherer Heranziehung des 
Branntweins im Auge hatte, der damals dem Reichs⸗ 
tage noch vorlag, das iſt für jeden ſelbſtverſtändlich, 
der auch nur die oberflächlichſte Kenntniß von 
den parlamentariſchen Vorgängen der letzten Zeit 
beſitzt oder nicht den Gipfel der — gelind geſagt — 
Unwahrhaftigkeit erklommen hat, wie — die 
„Kölniſche Zeitung“. Sapienti sat! 


* Berlin, 13. Oktober. Der Sultan beab- 
ſichtigt, das erſte Exemplar des neuen Ordens, 
von deſſen Gründung wir ſeiner Zeit Mittheilung 
gemacht haben, durch eine Specialmiſſion dem 
Kaiſer zu übermitteln. Auch von dem Imtiaz- 
Orden, den er gegründet, hat Sultan Abdul 
Hamid das erſte Exemplar nach Berlin geſandt, 
damals für Kaiſer Wilhelm J. 

* [Schelling.] der „Saale-Ztg.“ wird aus 
Berlin gemeldet: In Kreiſen des Juſtizminiſteriums 
ſpricht man davon, daß Herr v. Schelling in ab- 
ſehbarer Zeit um feinen Kücktritt einkommen 
wird. — Von dem Rüchtritt Schellings iſt wieder- 
holt die Rede geweſen. Der Rücktritt wird aller- 
dings von den Hochconſervativen und Antiſemiten 
ſchon lange lebhaft gewünſcht; aber darum braucht 
er noch nicht „bevorzuſtehen“. 

* [3ollbeirath.] Offici ös wird geſchrieben: 
Die Nachricht, daß der Zollbeirath für die deutſch- 
ruſſiſchen Fandelsvertragsverhandlungen noch in 
dieſer Woche einberufen werden ſolle, ſcheint, 
wenigſtens ſoweit die Sachverſtändigen aus Land- 
wirthſchaft, Induſtrie und Handel in Frage 
kommen, auf einem Irrthum zu beruhen. 
Vielleicht dürfte in den nächſten Tagen der von 
dieſen Sachverſtändigen eingeſetzte Ausſchuß ein- 
berufen werden, um fein Urtheil über ver- 
ſchiedene Tarifpoſitionen abzugeben. 3 

* [Der Prozeß gegen den Secondlieutenant 
Hoffmeifter] im 18. bairiſchen Infanterie-Re⸗ 
giment hat, wie bereits mitgetheilt, mit der Frei- 
ſprechung des Angeklagten geendet. Aber mit 
dieſem Urtheilsſpruch war die Angelegenheit für 
den angeklagten Secondlieutenant noch nicht ab- 
geſchloſſen. Trotz des freiſprechenden Urtheils 
war vorauszuſehen, daß ſeines Bleibens in der 
Armee nicht ſein werde. Wirklich erhält das 
eine Nachricht aus Würzburg, der 


wird. Die Armeeverwaltung nimmt als erwieſen 
an, daß der Angeklagte an Verfolgungswahnſinn 
leide. Wie nämlich nachträglich bekannt wird, 
iſt das freiſprechende Urtheil aus dem gleichen 
Grunde erfolgt. die Militärgeſchworenen ver- 
neinten ſämmtliche an fie gerichteten Schuld- 
fragen. bie ärztlichen Gutachten gingen ziemlich 
erheblich aus einander. Herr Profeſſor Rieger 
ſprach ſich mit großer Vorſicht aus. Er gab wohl 
zu, daß es ſich bei dem An- 
geſchuldigten um das Vorhandenſein eines Keimes 
zum Irrſinn handeln könne; von einer Unzu⸗ 
rechnungsfähigkeit ſchlechthin könne indeſſen nicht 
die Rede ſein. Generalarzt Dr. Port war dagegen 
der beſtimmten Anſicht, daß ſich bei dem Ange- 
ſchuldigten eine Häufung von krankhaften Zu- 
ſtänden wahrnehmen ließe; ſeiner Anſicht nach 
hätte der Angeklagte unter dem Einfluſſe von 
Zwangsvorſtellungen, von Verfolgungswahn ge- 
handelt; dazu käme noch ein an ihm beobachtetes, 
ganz beſtimmt charakteriſirtes Angſtgefühl, die 
ſogenannte „Präcordial⸗Angſt“ oder Herzbehlem- 
mung. Jedes einzelne der genannten nervöſen 
Uebel genügt nach der Auffaſſung des General- 
arztes Dr. Port, um die freie Willensbeſtimmung 
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eines Menſchen zu beeinträchtigen oder aufzu⸗ 
heben. Unter dieſen Zwangsbeſtimmungen habe 
nun der Lieutenant Hoffmeiſter gehandelt. Dieſe 
Darſtellungen des Generalarztes müſſen bei den 
Militärgeſchworenen die Ueberzeugung hervor⸗ 
gerufen haben, daß der Lieutenant Hoffmeiſter für 
ſeine Handlungsweiſe nicht verantwortlich gemacht 
werden könne. 

* [ Bureaukratiſche Behandlung des Eiſen⸗ 
bahnweſens.] Im Anſchluß an die Notiz des 
„Neichsanzeigers“ betreffend die Nichtgewährung 
von Frachtermäßigungen für diejenigen deutſchen 
Güter, welche nach Schluß der Weltausſtellung in 
Chicago noch auf der ſogenannten Winter- 
Ausſtellung in San Francisco zur Schau gebracht 
werden ſollen, bemerkt der conſervative „Reichs 
bote“, nachdem er dieſe „bureaukratiſche“ Be- 
handlung der Ausſteller ſcharf gerügt hat: 

„Ueberhaupt nimmt in letzter Zeit die bureaukratiſche 
und polizeiliche Behandlung des Eiſenbahnweſens in 
einer Weiſe überhand, daß darüber im Publikum die 
größte Unzufriedenheit herrſcht und man oft hören 
Kann: wenn wir das geahnt hätten, daß die Bahnen 
vom Staat in dieſer Weiſe verwaltet würden, ſo wäre 
es uns nicht eingefallen, für die Verſtaatlichung zu 
ſtimmen. Damals wurde von Seiten der Bahn- 
verwaltung verſprochen, daß man ſich ſtets bewußt 
bleiben werde, daß die Eiſenbahnen des Publikums 
und des Verkehrs wegen da ſeien und man ſie nicht 
als Geldquelle für den Staat anſehen werde. Und 
heute? Das ganze Bahnweſen wird dem Publikum 
verleidet durch die zahlreichen kleinlichen Scherereien, 
die den Bahnhöfen faſt mehr den Charakter von Polizei- 
ſtationen als Verkehrsanſtalten aufdrücken.“ 

Es iſt dieſe Kriting um jo bemerkenswerther, 
als ſie von dem Organ einer Partei geübt wird, 
die ſ. 3. für die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen 
geſtimmt hat. a 

*I[Sonnkagsruhe im Schankwirihſchafts⸗ 
gewerbe.] Zu einem neulich unter dieſer Spitz⸗ 
marke von uns gebrachten Artikel wird uns aus 
Intereſſentenkreiſen geſchrieben: Es iſt von der 
vereinigten deutſchen Kellnerſchaft im Reichstage 
bei der Arbeiterſchutzcommiſſion der Antrag ge- 
ſtellt worden, den Angeſtellten im Gaftwirth- 
gewerbe einen geſetzlichen, wöchentlich wieder. 
kehrenden 24ſtündigen Ruhetag, welcher zum 
dritten Mal auf einen Sonntag fallen ſoll, zu 
verſchaffen, und um die Regierung von der Noth⸗ 
wendigkeit eines ſolchen zu überzeugen, iſt ſchon 
genügend Material geſammelt worden. Die Re- 
gierung verſendet in nächſter Zeit ſelbſt Frage: 
bogen, um ſich hiervon zu überzeugen. 

* [Das Fragenprogramm des Bundes det 
DSandwirthe.] Bom Bund der Landwirihe iſt 
bekanntlich ein Fragenprogramm aufgeſtell) 


worden, welches denjenigen Landtagscandidaten 


zur Erklärung vorgelegt werden ſoll, die von den 
Mitgliedern und Anhängern des Bundes bei den 
bevorſtehenden Wahlen unterſtützt werden wollen. 
Der Vollſtändigkeit wegen und um dem Leſer, 
das Material zur eigenen Beurtheilung zu liefern, 
wollen wir auch den Wortlaut der Fragen 
wiedergeben. Er iſt folgender: 

1) Sind Sie bereit, bei etwaigen Verhandlungen 
über diesbezügliche Reſolutionen im Landtage gegen die 
jetzige, die Landwirthſchaft ſchädigende Handelsvertrags- 
Politik des Reiches einzutreten? Sind Sie namentlich 
bereit, durch Zuſtimmung zu ſolchen Reſolutionen, oder 
in anderer geeigneter Weiſe darauf hinzuwirken, 
daß ein Handelsvertrag mit Rußland oder Rumänien, 
welcher die Herabſetzung der jetzigen deutſchen Getreide. 
zölle enthält oder die Bieheinfuhr erleichtert, nicht zu 
Stande kommt? 

2) Sind Sie in gleicher Weiſe bereit, darauf hinzu⸗ 
wirken, daß die Auswüchſe des Börſentreibens, ins- 
beſondere das willkürliche Spiel der Börſe mit den 
Preiſen von Nahrungsmitteln, z. B. Getreide und 
Mehl, im Intereſſe der Allgemeinheit beſeitigt werdest 
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Baron Erich war erſt am Abend von ſeiner 
Reife zurückgekehrt. Jetzt ſaß er mit Ulla in 
deren behaglich eingerichteten Salon und erzählte 
bei einer Taſſe Thee von gemeinſchaftlichen Be- 
kannten. Auch die alte Baronin war erſchienen 
und lauſchte den Erzählungen ihres Sohnes, 
welcher ſie zärtlich in eine warme Decke gehüllt 
atte. 

9 „Ich bin ganz zufrieden“, ſprach der Baron 
nach einer Pauſe, „daß Frau v. Santen ſich 
heute Abend auf ihr Zimmer zurückgezogen hat, 
obgleich ich eine Neuigkeit für fie habe, welche 
ſie gewiß freuen wird. Ich habe nämlich den 
Rittmeiſter v. Santen getroffen, er hat zugeſagt, 
in einigen Tagen, wenn die großen Capallerie- 
manöver beendigt ſein werden, uns zu beſuchen 
und der Eröffnung der Jagdſaiſon beizu- 
wohnen.“ l 

„Das iſt charmant“, entgegnete Ulla. „Da giebt's 
doch wieder etwas Abwechslung.“ 

Erich lachte. 

„Du biſt ſehr liebenswürdig, Ulla“, ſagte er 
ſcherzend. „Meine Geſellſchaft genügt dir alſo 
nicht mehr?“ CH 

„Sei kein Kind, Erich“, erwiderte die junge 
Frau mit zärtlichem Blick und zupfte ihren Gatten 
ftrafend am Ohr, wofür Baron Erich ihr die 
Hand küßte. i 

Die Gatten verſtanden ſich. Sie forderten keine 
überſchwängliche Liebe von einander, ſie waren 
zufrieden mit der herzlichen, mehr freundſchaft⸗ 
lichen Zuneigung, welche ſie für einander hegten. 
Ihre Lebensgewohnheiten, ihre Auffaſſung vom 
Leben und der Welt waren die gleichen, ihre 
Neigungen in Bezug auf ein reiches, glänzendes 
Geſellſchaftsleben begegneten ſich, kurz, ſie paßten 
vorzüglich zu einander, quälten ſich nicht mit 
„ſentimentaien Gefühlen“, wie Ulla ſpöttiſch 
die weicheren Regungen des Herzens nannte, 
und lebien zufrieden und wie auie Kameraden, 


die über die kleinen Schwächen gegenſeitig mit 
liebenswürdigem Humor hinwegſahen. 

„Ob ſich Frau v. Santen in der That über 
deine Nachricht freuen wird, mein Sohn?“ nahm 
die alte Baronin das Wort. „Es ſcheint mir doch 
ſehr fraglich...“ 

„Aber, Mama, ſoviel ich weiß, liebt Elfriede 
ihren Gatten“, vertheidigte Ulla die Freundin. 

„Wer kann es wiſſen“, entgegnete in ernſtem 
Tone die alte Dame. 

Baron Erich hatte ſich erhoben und ging mit 
raſchen Schritten einige Male in dem Gemache 
auf und ab. Er ſchien im Zweifel zu ſein, ob 
er ſeine Gedanken in Worte kleiden ſollte. Sein 
Antlitz nahm einen nachdenklichen Ausdruck an. 

„Nun, Erich“, rief Ulla, „du machſt ja ein Ge- 
ſicht, als ob du Mama Recht geben wollteſt.“ 

„Ja, liebſte Ulla“, ſprach zögernd ihr Gatte. 
„Mama wird nicht Unrecht haben. In dem Ver- 
hältniß Frau v. Santens zu ihrem Gatten ſcheint 
nicht alles ſo zu ſein, wie es ſein ſollte. Man 
hört in der Geſellſchaft jo manches ſprechen 
doch du weißt, daß ich auf dergleichen Gerüchte 
wenig gebe.“ 

„Ich 055 dich, was kann denn der Grund 
fein } 

„Hm, Fittmeiſter v. Santen iſt ein flotter 
Lebemann ...“ j 

„Und da meinſt du, Elfriede müßte ihm des⸗ 
halb zürnen? Nun, mein beſter Erich, dann hätte 
auch ich allen Grund, dir zu zürnen.“ 

„Aber Ulla, wie kannſt du nur ſo reden! Ich 
denke, ich habe dir keinen Grund zur Klage ge- 

eben.“ 

3 „Habe ich mich beklagt?“ ſie reichte ihrem 
Gatten lächelnd die ſchlanke, weiße Hand, die. 
dieſer küßte. . 2: 

„Ich meine“, fuhr fie dann fort, „daß Elfriede 
mit ihrem Looſe ſehr zufrieden fein kann. Ritt- 
meiſter v. Santen iſt ein Gentleman, er iſt reich, 
eine glänzende Laufbahn ſteht ihm offen, er iſt 
bei Hofe ſehr beliebt, was ſollte Elfriede zu 
klagen haben? Daß der Rittmeifter gelegentlich 
diefer oder jener ſchönen Dame den Hof macht? 


N 


Du lieber Gott, daran ſind wir ja bei Euch Herren 
der Schöpfung gewöhnt....“ 

Baron Erich ließ wiederum ſein geheimnißvolles 
„m“ ertönen. Dann ſprach er: „Bon mancher 
Seite wird behauptet, daß Frau v. Santen die 


Schuld an dem Zerwürfniß trägt....“ 
„Ah! In welcher Hinſicht?“ 
Erich zuchte mit den Schultern. „Wer weiß 


es?“ murmelte er. 

„Es iſt mir ſehr angenehm“, nahm Erichs 
Mutter das Wort, „daß Ihr, meine Kinder, ſelbſt 
auf Frau v. Santen zu ſprechen kommt. Ich habe 
die Dame insgeheim beobachtet und ich habe ſchon 
lange entdeckt, daß ſie nicht glücklich mit ihrem 
Gatten lebt...“ 

„Mama?“ 

„Ja, ja, mein Kind, meine alten Augen ſehen 
in dieſer Beziehung doch wohl ſchärfer, als 
deine jungen. In dem Leben deiner Freundin 
beſteht ein Geheimniß, das hab' ich ſofort heraus- 
gefunden. Sie iſt zu ernſt für ihre Jugend, ob- 
wohl ſie auch, z. B. wenn ſie mit ihrem 
Töchterchen ſpielt, von ausgelaſſenſter, kindlicher 
Heiterkeit fein kann. dieſer unnatürliche Ernſt, 
dieſe Liebe für die Einſamkeit, dieſer melancholiſche 
Schatten, der auf ihrem Geſicht ruht, das ſind 
Zeichen, daß ſie nicht glücklich mit ihrem Gatten 
lebt. Derartige Verhältniſſe giebt es ja in den 
modernen Ehen leider ſehr häufig. Es iſt auch 
nicht unſere Sache, zu eniſcheiden, ob Frau 
v. Santens Ehe glücklich oder nicht glücklich iſt, 
m ang iſt es nur die Frage, wer die Schuld 
gt 

„Elfriede ſicherlich nicht!“ 

„Wer weiß es, beſte Ulla. Frau v. Santen 
ſtellt vielleicht Anſprüche an ihren Gatten, welche 
dieſer als Mann der Geſellſchaft nicht erfüllen 
kann. die Pflicht der Frau iſt es, ſich dem 
Manne unterzuordnen, das hat Frau v. Santen 
auf alle Fälle verſäumt. Im übrigen .... Frau 
v. Santen iſt nicht unempfänglich für die Höflich⸗ 
keiten anderer Kerren ... 

„Mama, du beurtheilſt Elfriede falſc h. 
jedenfalls zu hart...“ 


Die alte Dame lächelte. 

„Ich kenne die Welt, Ulla! Vor allem kenne 
ich meine Söhne. Und ich würde mich ſehr 
täuſchen, wenn Arno nicht in den Feſſeln der 
ſchönen Frau v. Santen ſchmachtete ..“ 

„Arno?! Wäre es möglich? ....“ 

„Ich bewundere deinen Scharfblickh, liebe 
Mutter“, ſprach lächelnd Baron Erich, „und ich 
muß dir Recht geben. Arnos Weſen in der letzten 
Zeit mußte jedem auffallen, der ihn näher kannte. 
Ich glaube auch, daß er in Frau v. Santen — 
wie man zu ſagen pflegt — verſchoſſen iſt. Doch 
welche Gefahr iſt bei einer ſolchen Tändelei?“ 

„Daß Arno dieſe Liebe nicht als Tändelei 
nimmt, darin, mein lieber Erich, beruht die 
Gefahr. Arno iſt ein weichherziger Schwärme 
und Träumer ..“ 

„Leider!“ ſeufzte der Baron. 

„Er nimmt dieſe Liebe ernſthaft genug, und 
daß Frau v. Santen ſeiner Liebe entgegenkommt, 
ſie durch ihre klug berechnende Zurückhaltung 
und Kohetterie nährt, daraus mache ich ihr einen 
Vorwurf. Frau v. Santen iſt eine gefährliche 
Gan (Fortſetzung folgt.) 


„ [Schückings Adlerfang. ] Keinen ſchlechten Fang 


at die Hannoverſche Hofbühne am „Adlerfang“, von 


h 

Dr. A. Schücking, gemacht, der erſten Neuheit, die fie 
in dieſer Saiſon zur Aufführung brachte. Heißes, von 
ſchlechter Komödienconvention befreites Leben pulſirt 
in dem intereſſanten Einacter. In dieſer halbdunkeln, 
von Kienfpähnen dürftig erhellten Blockhütte des 
Urwaldes, in wilder ſchneeſturmdurchtoſter Winter- 
nacht ſpielt ſich zwiſchen den drei Perſonen ein Drama 
ab, das durch kraftvolles Temperament und die in 
raſcher Steigerung fortſchreitende Handlung „ſiegte 
wie es wollte“, wie der Sportausdruck heißt. Es 
wird zwiſchen den beiden Männern des Stücks — 
Angrivariern — gewürfelt um ein junges ſchönes 
Weib und aus dieſem Spiel entwickelt der Autor mit 
dramatiſcher Verve eine bewegte Kandlung, in der 
dieſe muskulöſen Urwaldcharaktere in kraftvollſter 
Reckenhaftigkeit gezeichnet werden. die Goethe ſche 
ne ERTTAFAN b e e und dabei 
as bühnentechniſche Handwerk nicht zu ſchänden 

der „Adlerfang“ mit Glück erfüllt. e 


— 
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8) Sind Sie bereit, mit darauf zu dringen, daß die 
preußiſche Regierung auf energiſche Behandlung der 
Frage betreffend die internationale Regelung der 
Währung hinwirkt? „ 5 

4) Wollen Sie desgleichen für die Förderung des mit 
dem Gedeihen der Landwirthſchaft ſo eng verknüpften 
Handwerkerſtandes eintreten, insbeſondere in der 
Richtung, daß Sie alle Beſtrebungen unterſtützen, welche 
auf Einführung des Befähigungsnachweiſes, der 
Zwangsinnungen und und auf die Beſeitigung des un- 
reellen Wettbewerbes abzielen? z 

5) Sind Sie bereit, einzutreten für eine praktijdje 
Geſtaltung der Eiſenbahnpolitiß, namentlich für einen 
beſchleunigteren und dem Intereſſe der Landwirth - 
ſchaft mehr Rechnung tragenden Ausbau des Eiſen⸗ 
bahnnetzes, ſowie für Verbilligung der Srachttarife 
für Düngemittel? > 5 

6) Wollen Sie dafür eintreten, daß Staatsmittel 
nicht in dem Umfange wie bisher zu unnöthigen 
Prachtbauten, ſondern zur Kebung von Landwirth- 
ſchaft, Induſtrie und Handel, zunächſt durch Aus 
bau der Land- und Waſſerſtraßen verwandt werden? 

7) Erkennen Sie das Bebürfniß an, das Meliorations- 
weſen einſchließlich Entwäſſerungs- und Bemäjlerungs- 
anlagen in weit ausgedehnterem Maße als bisher zu 
fördern, und find Sie bereit, gegebenen Falls die Geld- 
mittel zu bewilligen, welche erforderlich ſind zur Ein⸗ 
richtung einer beſonderen Abtheilung hierfür beim 
landwirthſchaftlichen Miniſterium? Wollen Sie ein- 
treten für eine Reorganiſation des Biehhandels durch 
Einführung einer beſſeren Marktcontrole und klare 
amtliche Preisnotirungen? 

9) Wollen Sie mitwirken zu einer Entlaſtung der 
Landrathsämter und der Selbſtverwaltungs-Behörden 
von der Ueberhäufung mit Bureaugeſchäften, durch 
welche die Landräthe verhindert werden, in der noth⸗ 
wendigen Verbindung mit Land und Leuten zu bleiben, 
die Organe der Selbſtverwaltungs-Behörden aber ihrer 
wirthſchaftlichen Thätigkeit über Gebühr entzogen 
werden? 

10) Sind Sie bereit, darauf hinzuwirken, daß thun- 
lichſt bald den landwirthſchaftlichen Central-Vereinen 
die Möglichkeit gegeben wird, ſich als Landmwirth- 
ſchafts kammern zu conſtituiren? 

11) Sind Sie bereit, darauf hinzuwirken, daß 
unſere Geſetzgebung in einem Sinne ausgeſtaltet wird, 
welcher der Natur des ländlichen Grund beſitzes nach 
deutſch-rechtlicher Anſchauung mehr wie bisher gerecht 
wird? 

(Wir haben das Weſentlichſte dieſes Fragenpro- 
gramms bereits in einer unſerer letzten Nummern 
beſprochen). | 

* ITabakarbeitercongreß.] Der von den 
Tabakarbeitern in Ausfiht genommene Congreß, 
um gegen die höhere Belaſtung des Tabaks 
Stellung zu nehmen, wird nunmehr am 26. No- 
vember in Berlin ſtattfinden. Die Betheiligung 
an demſelben verſpricht eine ganz außerordent- 
liche zu werden. Einmüthig find die Tabak- 
arbeiter der Meinung, daß, falls die Vorlage 
Geſetzeskraft erlangen wird, ½ aller Tabak- 
arbeiter auf das Steinpflaſter geſetzt werden 
wird. Einladungen zum Congreß ſollen auch an 
die Bertreter der verbündeten Regierungen er- 
gehen, ferner gedenkt man parlamentarijche 
Bertreter aller Parteien hinzuzuziehen, damit die- 
ſelben ſich gründlich von der Stimmung, von 

welcher die Tabaharbeiter beſeelt ſind, überzeugen 
können. 

* [Arzneibereiitung durch Kerzte.] Unter den 
Aerzten beginnt jetzt eine Bewegung zur Erlangung 
des Rechts, Arzneien zu bereiten und an Kranke zu 
veraofolgen. In beſchränktem Maßze beſteht ein ſolches 
Recht bereits. An Orten, die keine Kpotheke haben 
und wo Arzneien beſonders ſchwer zu beſchaffen ſind, 
wird dem Arzte geſtattet, eine Hausapotheke zu halten. 
Außerdem ſteht den homöopathiſchen Aerzten das Dis- 
penſirrecht zu. Jetzt wird aber verlangt, daß den 
Kerzten allgemein die Befugniß, Arzneien herzuitellen, 
gegeben werde. die Forderung wurde zuerſt 
in der in Berlin erſcheinenden „Mediziniſchen Reform“ 
geſtellt. Später wurde ſie von der Münchener 
„Aerztlichen Rundſchau“ und neuerdings von der 
„Deutſchen Medizinal-Zeitung“ aufgenommen, jo daß 
ſie jetzt ziemlich allgemein geworden iſt. Um die 
Forderung zu ſtützen, wird ins Feld geführt, daß in 
andern Ländern, wie in England, Frankreich, Italien, 
Holland, ſchon lange der Brauch beſtehe, daß die 
Aerzte die Arznei herſtellen. Dort gebe es trotzdem 
Apotheken, aber nur an größeren Orten, in denen der 
Bedarf an Heilmitteln umfangreicher iſt. Das Dispenfir- 
recht der Aerzte und die Apotheken könnten, wie das 
Beiſpiel anderer Länder zeige, ganz gut neben einander 
beſtehen. Ganz beſonders nothwendig und nützlich 
wäre die Verabreichung von Arzneien durch die Aerzte 
auf dem Lande, wo die Beſchaffung einer Arznei oft 
mit den größten Schwierigkeiten verbunden ſei. Er- 
leichtert würde das Dispenſiren den KAerzten ſehr 
weſentlich durch den hohen Stand der pharmaceutiſchen 
Technik, die wichtigſten Heilmiſtel kämen in fertigen 
Präparaten in den Handel. 

* [,,Gocialliberal!’’] Unter dieſem Titel hat Dr. 
Jaſtrow eine Schrift „als Weckruf zu den Landtags- 
wahlen“ erſcheinen laſſen (Verlag Roſenbaum und Hart, 
Berlin). Der Verfaſſer erörtert darin die hauptjäd)- 
lichſten Aufgaben, welche die preußiſche Staats- 
verwaltung auf jocialem Gebiet zu löſen beſtrebt fein 
muß, und geht dabei von dem Gedanken aus, daß es 
dem Liberalismus vornehmlich zukomme, bei dieſer 
ſocialen Arbeit mitthätig zu ſein. In dieſer Umwand- 
lung des Liberalismus nach der ſocialen Seite hin er⸗ 
blickt Jaſtrow die einzige Möglichkeit, ihm wieder zu 
der ihm gebührenden Stellung im öffentlichen und im 
geſellſchaftlichen Leben zu verhelfen. 

Poſen, 13. Oktober. In der geſtrigen Sitzung der 
Provinzialſunode für Poſen wurde ein Antrag des 
Superintendenten Reylaender, die Regierung zu bitten, 
daß den Generalſuperintendenten der Rang der 
Näthe erſter Klaſſe verliehen werde, einſtimmig an- 
genommen. Beranlaßt wurde dieſer Antrag durch 
Vorgänge bei der letzten Anweſenheit des Kaiſers in 
Poſen. Der Generalſuperintendent D. Heſekiel war da⸗ 
mals nicht zum Diner geladen, während der Erzbiſchof 
auf demſelben anweſend war. 


Frankreich. 

Paris, 12. Oktbr. Trotz der Ruſſenfeſte be- 
ginnt man in Folge der Ernennung der fünf 
oberſten Leiter ſich angelegentlich mit der Welt- 
ausjtellung von 1900 zu beſchäftigen. Der Bauten- 
leiter verräth, daß als Schauplatz wieder das 
Marsfeld gewählt ſei. Bon den 1889er Gebäuden 


ſoll bloß die Maſchinenhalle ſtehen bleiben. den 


Eiffeityurm, den er abſcheulich findet, möchte er 
am liebſten ganz wegſchaffen, jedenfalls aber bis 
zur erſten Plattform abtragen, auf der ein Feſt⸗ 
palaſt gebaut werden ſoll. Auf der Seine ſoll ein 
ſchwimmender Palaſt für die Elektricitäts-Aus⸗ 
ſtellung errichtet werden u. ſ. w. 


England. 

ac. [Der neue Vicekönig von Indien], Lord 
Elgin, iſt der Sohn des ausgezeichneten Vor- 
gängers gleichen Namens, der feinem Vaterlande 
in Jamaica, Canada, China und in anderen Welt- 
theilen werthvolle Dienſte geleiſtet, jedoch ſchon ein 
Jahr nach Antritt ſeines hohen Amtes in Indien 
ſtarb. Der neue Vicekönig ift 1849 geboren. 

Die „Dailn News“ glaubt, dieſe Ernennung 
müſſe auch diejenigen befriedigen, die anläßlich 
der Ernennung Sir Henry Normans zu denken 
ſchienen, daß ein Mann vor allem noth thäte, 
der einen imponirenden Namen trägt. Weniger 
zufrieden ſpricht ſich die „Times“ über die Wahl 
des neuen Bicekönigs aus. Nachdem Lord Cromer, 
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ein Mann von erprobter Feftigkeit und eme⸗ de⸗ 
währte Finanzkraft, „aus privaten Gründen ab- 
gelehnt, habe Gladſtone aus der Lifte de: ihm 
getreuen 41 Pairs den Erwählten hercpisge⸗ 
griffen, der feiner Herkunft nach zwar veaver⸗ 
ſprechend, feinen bisherigen Leiſtungen aber nach, 
da ſolche gar nicht vorhanden, ein unbeſchr? venes 
Blatt ſei. 5 
Italien. 

Rom, 12. Oktober. Zu der am 25. D. As. in 
San Martino ſtattfindenden Feier der Euthällung 
des Victor Emonuel⸗Denkmals, welcher der 
König und die Königin, die königlichen Prinzen, 
der Miniſterpräſident, ſowie Deputationen der 
Armee und der Marine beiwohnen werden, ſind 
120 Militärvereine geladen worden. (W. T.) 


Belgien. 

* [Internationale Ausſtellung von Nahrungs- 
mitteln in Brüſſel.] In Prüſſel wird am 
19. Dezember 1893 eine internationale Ausſtellung 
von Nahrungsmitteln eröffnet. Die Ausſtellung 
iſt durch die Kammer für Nahrungsmittel des 
ſundicaliſchen Bundes organiſirt unter dem 
Patronat des Hrn. de Brunn, Miniſter der Land- 
wirihſchaft, und unter dem Ehrenvorſitze des 
Hrn. Buls, Bürgermeiſter von Brüſſel. Dieſe 
Fachausſtellung dürfte mannigfache Anregungen 
für die ſpeciellen Intereſſenten bieten, und er- 
wartet man eine lebhafte Betheiligung nicht nur 
Belgiens, ſondern auch des Auslandes. Die 
deutſchen Induſtriellten werden hierauf auf- 
merkſam gemacht. 

Das Comits befindet ſich in Brüſſel, 26 rue de 
Ruysbroeck, eventuell iſt das kgl. belgiſche Con⸗ 
ſulat in Danzig erbötig, über alle Details Aus- 
kunft zu geben. 


e 


} 
Türkei. 

Konſtantinopel, 12. Oktbr. der Sultan hat 
aus ſeiner Privatſchatulle 700 000 Francs zum 
Bau von Wohngebäuden und eines Hoſpitals in 
Hedſchas geſpendet. In dieſen Baulichkeiten ſollen 
6000 nothleidende einheimiſche und auswärtige 
Pilger Unterkunft, Beköſtigung und ärztliche Pflege 
finden. Die Erhaltungskoſten wird ebenfalls der 
Sultan tragen. (W. T.) 

Rußland. 

© Petersburg, 13. Oktober. Im „Rußkij 
Invalid“ wird zur Kenntniß gebracht, daß in 
jedem Cavallerie-Regiment ein Regiments⸗ 
Sappeur⸗Commando, beſtehend aus 2 Offizieren 
und 16 Untermilitärs, gegründet wird. die 
Offiziere dieſes Commandos werden vom Regi- 
ments-Commandeur aus der Zahl derjenigen 
Offiziere ausgewählt, welche in der Gappeur- 
brigade in einem dreimonatigen Curſus das 
Minir- und Telegraphenweſen erlernt haben. Zur 
Ausbildung der Untermilitärs werden bei jedem 
Cavallerie-Regiment Sappeur-Schulen mit ein- 
jährigem Curſus gegründet, in welche vom Regi- 
ment je 20 Soldaten commandirt werden, die 
des Leſens und Schreibens kundig ſind und die 
möglichſt auf Eiſenbahnen und Zelegraphen- 
ſtationen gedient haben. Durch die Schaffung 
von Sappeur-Commandos in jedem Gavallerie- 
und Koſakenregiment ſoll die ruſſiſche Cavallerie 0 
für die Zerſtörung von Brücken, Eiſenbahnlinien, 
Telegraphenleitungen, Abfaſſung feindlicher Tele- 
gramme u. ſ. w. geſchichter gemacht werden. 

— In vielen finnländiſchen Städten iſt in | 
großer Menge amerikaniſches Mehl auf den 
Markt gebracht; das ruſſiſche Jinanzminiſterium 
hat dieſem Umſtande feine Aufmerkfamkeit zuge 


wandt und beſchloſſen, Maßregeln zu ergreifen, 


durch welche dem ruſſiſchen Mehl die Concurrenz 
auf den finnländiſchen Märkten mit dem 
amerikaniſchen Mehl erleichtert wird. 


Telegraphiſcher . 
der Danziger Zeitung. 


Berlin, 13. Oktober. Der Kaiſer wird Anfang 
November zur Faſanenjagd in Pleß eintreffen. 

— Die „National-Zeitung“ hebt wiederholt 
nachdrücklichſt hervor, es ſei unverſtändlich, wie 
die Regierung der Theilnahme „politiſcher“ 
Beamten an der Agitation gegen den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Kandelsvertrag, über den die 
Reichsregierung im Einverſtändniß mit der 


preußiſchen Regierung verhandele, völlig un- 
thätig zuſehen kann. 
— Die nationalliberale hochſchutzzöllneriſche 


„Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“, welche ſonſt 
nicht gut auf den Reichskanzler Caprivi 
ſprechen iſt, ſchreibt: 

Diejenigen, welche in der Frage des ruſſiſchen Kan- 
delsvertrages Caprivi unterſtützen wollen, dürfen gegen- 
über der lebhaften Agitation des Bundes der Land- 
wirthe die Hände nicht in den Schooß legen. Es ge⸗ 
nügt nicht, wie das die „Nationalzeitung“ thut, darüber 
zu klagen, daß ſeitens des preußiſchen Miniſteriums 
denjenigen Landräthen, welche für die Forderungen des 
Bundes der Landwirthe agitiren, freie Hand gelaſſen 
werde. Alle Wähler, welche einen Abſchluß des 
Handelsvertrages mit Rußland für wünſchenswerth 
halten, müſſen vielmehr offen und klar bei den Land- 
tagswahlen ihre Stellung betonen und keinem Candi- 
daten, der auf jene Forderung des Bundes der Land- 
wirthe ſich hat einſchwören laſſen, ihre Stimme geben. 
Es iſt kein Geheimniß, daß es ſchon heute im 
preußiſchen Miniſterium nicht an Stimmen fehlt, die 
ſich gegen einen Abſchluß des Handelsvertrags mit 
Rußland, welcher die Getreidezölle ermäßigt, aus- 
ſprechen. 

— Der Vorſtand der deutſchen Friedensgeſell⸗ 
ſchaft hat heute einen Aufruf zum Beitritt er- 
laſſen. 

— Eine geſtern hier in der Bockbrauerei ab- 
gehaltene und auch von Frauen beſuchte Volks- 
verſammlung hat nach einem Vortrag der Frau 
Palm den Conſumvereinen den Krieg erklärt. 

— Die Conſervativen in Naſſau haben be- 
ſchloſſen, bei der Abgeordnetenhauswahl jelbft- 
ſtändig vorzugehen. 

— Im Berliner vierten Wahlkreiſe find Hugo 
Hermes und Rechtsanwalt Munkel als Candi 
daten für das Abgeordnetenhaus aufgeſtellt worden. 

— An der Börſe iſt heute beſtimmt behauptet 
worden, daß der Bundesrath eine Verdoppelung 
der Börſenſteuer angenommen habe. 

— Der Handelsminiſter Freiherr v. Berlepſch 
hat im „Reichsanzeiger“ der Kranken- und Sterbe⸗ 
unterſtützungskaſſe „Humanitas“ in Danzig be- 


zu 


ſcheinigt, daß ſie den Anforderungen des 87 
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des Krankenverſicherungsgeſetzes genüge. 

Poſen, 13. Oktober. (Privattelegramm.) Die 
jungpolniſche Volkspartei hat hier beſchloſſen, 
für die Landtagswahlen einen eigenen Candidaten 
aufzuſtellen und ſelbſtändig vorzugehen. 

Stuttgart, 13. Oktbr. Als der Urheber der 
Mittwoch auf das jüdiſche Café „Neumann“ 
abgegebenen Revolverſchüſſe iſt der Pächter 


des benachbarten Liederhallengartens ermittelt 


worden. Derſelbe hat erklärt, er habe bloß 
einen eingeſchlichenen Dieb verſcheuchen wollen. 
Wien, 13. Oktbr. Die „Politifhe Correſpon- 
denz“ meldet aus Petersburg eine Verſchlimme⸗ 
rung in dem Befinden des Miniſters des Aus- 
wärtigen, Giers. 

Wien, 13. Oktbr. In der heutigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes ſprachen zunächſt die 
Jungtſchechen Eim und Sama, ſowie der Kroate 
Biankini gegen die Kusnahmeverfügungen. 
Auch namens der Deutſchnationalen erklärte der 
Abg. Bareuther, daß fie gegen die Ausnahme- 
verfügungen ſtimmen würden. Abg. Heilsberg 
gab auf Grund des einſtimmigen Beſchluſſes der 
deutſchen Linken die Erklärung ab, ſeine Partei 
werde die Aufklärungen der Regierung im Aus- 
ſchuſſe entgegennehmen, erkläre jedoch, daß fie 
die Regierung für die beklagenswerthen Zuſtände 
in Böhmen verantwortlich mache. Seine Partei 
ſpreche ferner die entſchiedene Berurtheilung über 
die jüngſt bekundeten feindſeligen Tendenzen der 
Regierung gegen die Intereſſen des politiſchen 
Beſitzſtandes des Bürger- und des Bauern- 
ſtandes im allgemeinen, insbeſondere des deutſchen 
Volkes aus. 

Waſhington, 13. Oktober. 
neununddreißigſtündigen Sitzung hat 
Senat auf Antrag Vorhees wegen Beſchluß⸗ 
unfähigkeit um 2 Uhr Nachts vertagt. Die Be- 
ſchlußunfähigkeit wurde durch die Weigerung 
mehrerer demokratifher Anhänger des Silbers 
herbeigeführt, an der Abſtimmung Theil zu 
nehmen. Die Vertagung wird als Sieg der An- 
hänger des Silbers aufgefaßt. . 


Die ruſſiſche Flotte in Toulon. 
Toulon, 13. Oktober. Das franzöſiſche Ge- 
ſchwader, welches der ruſſiſchen Beſuchsflotte 
entgegengedampft war, traf dieſelbe um 9½ Uhr 
Vormittags. Der ruſſiſche Botſchaftsrath v. Giers 


Nach einer nahezu 
ſich der 


und der Commandant Marechal begaben ſich ſo⸗ 


fort an Bord des ruſſiſchen Flaggſchiffs, woſelbſt 
der letztere im Namen des Marineminiſters den 
ruſſiſchen Admiral Avellan willkommen hieß 
und die beſten Grüße nicht allein der Marine, 
ſondern ganz Frankreichs entgegenbrachte, von 
denen der Admiral alsbald auch Beweiſe er- 
halten werde. Avellan dankte innigſt. Das Ge- 


ſchwader paſſirte alsdann die Einfahrt des Hafens 


um 11%ñ Uhr. Nach dem Wechſel von Galut- 
ſchüſſen defilirte das Geſchwader zwiſchen den 
franzöſiſchen Schiffen, um ſeinen Platz im Hafen 
einzunehmen. die franzöſiſchen Seeleute, welche 
auf den Raaen der Schiffe ſtanden, riefen: „Es 
lebe Rußland!“ Die ruſſiſchen Seeleute ant- 
worteten: „Es lebe Frankreich!“ Die Mufik- 
kapellen auf den franzöſiſchen Schiffen ſpielten 
die ruſſiſche Nationalhymne. Auf allen Privat- 
ſchiffen und am Quai des Hafens ſchwenkte die 
Menge begeiſtert Hüte und Taſchentücher. Die 
ruſſiſchen Schiffe ließen alsdann Boote ins Meer, 
um die Offiziere ans Land zu ſetzen. 


Bei dem Empfang des Admirals Avellan auf 
der Seepräfectur ſagte der Marineminiſter 
Rieunier: 

„In dem Augenblicke, wo Sie Ihren Fuß auf fran- 
zöſiſchen Boden ſetzen, empfinde ich tief die Ehre Ihres 
Beſuchs. Sie ſind namens der franzöſiſchen Regierung 
empfangen worden. Die denkwürdige Erinnerung an 
1891 iſt unſer aller Kerzen gegenwärtig. Die Tage 
von Kronſtadt und Toulon werden hinfort Gedenktage 
jein, welche von der Sympathie der Nationen Frank- 
reichs und Rußlands Zeugniß ablegen. Als aufrichtige 
Freunde werden Sie überall begrüßt werden. Im 
Namen des Präſidenten der Republik und des ganzen 
Landes bewillkommne ich Sie, Herr Admiral, und Sie 
alle, welche Sie hier ſind als Vertreter des großen 
edlen Volkes der Rufen,” 

Darauf erwiderte der Admiral Avellan: 

Er könne nicht Worte finden, welche genügen, für 
die Worte des Miniſters zu danken. Nicht allein das 
ruſſiſche Geſchwader, ſondern ganz Rußland fühle ſich 
von der Herzlichkeit des Empfanges berührt. 

Bei dem Beſuch des Stadthauſes empfing der 
Maire den Admiral Avellan mit folgender An- 
ſprache: 

Alle franzöſiſchen Herzen ſchlagen Ihnen einmüthig 
entgegen. Die enthuſiaſtiſchen Hocrufe ganz Frank- 
reichs werden Ihnen beweiſen, wie tief die Freund- 
ſchaft der Franzoſen für die Ruſſen iſt. Toulon iſt 
ſtolz, für dieſen Beſuch auserwählt zu ſein, welcher die 
Freundſchaft zweier großen Nationen beſiegelt. 

Petersburg, 13. Oktober. Das amtliche „Re⸗ 
gierungsblait“ druckt das Vorwort der heute 
erſcheinenden franzöſiſchen Prachtausgabe von der 
„Reiſe des ruſſiſchen Thronfolgers“ ab, wobei 
des Beſuches des Thronfolgers an den Köfen von 
Berlin, Wien und London Erwähnung gethan 
wird. Das Blatt ſchreibt: i 

„Der Thronfolger habe feine Aufgabe mit großem 
Tact erfüllt. Nach ſeinem Beſuch bei dem öſterreichiſchen 
Kaiſer ſei ſogar eine gewiſſe Annäherung zwiſchen 
dem Wiener und Petersburger Hofe erfolgt. Nur 
Frankreich habe der Thronfolger nicht beſucht, weil 
der Empfang des Zäſarewitſch auf franzöſiſchem Boden 
einen gar zu ſtürmiſchen Verlauf gehabt und die Be- 
geiſterung zu lärmend über den Kanal und den Rhein 
hinübergetönt haben würde. Dieſe Befürchtung diene 
zur Kennzeichnung der friedlichen Geſin zung des Zaren, 
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dafür zu ſorgen hat, 


der unbedingt alles vermeiden woile, was ais Heraus: 
erderung aufgefaßt werden könnte. f 

Das „Journal de St. Peiersbourg“ erklärt: 

„Der Empfang der ruſſiſchen Flotte in Toulon ſei ein 
Tympathiebeweis für die ruſſiſche Flagge, welche 
überall den Gedanken der Sicherheit und des Friedens 
errege, und eine Kundgebung der Freundſchaft zwiſchen 
den beiden Nationen und Regierungen. Das ruſſiſche 
Geſchwader ſei beauftragt, im Namen unſerer Marine 
den Beſuch zu erwidern, welchen das franzöſiſche Ge⸗ 
ſchwader im Jahre 1891 in Kronſtadt ab- 
geftattet habe. Zwei der gegenwärtig unter 
Admiral Avellan vereinigten Schiffe ſeien aus Amerika 
zurückgekehrt, wo fie an den Jubiläums-Feierlichkeiten 
Theil genommen hätten. Man wiſſe, welch ein warmer 
Empfang ihnen bei dieſer Gelegenheit bereitet worden 
fei. Die Leſer kennten die Art und Weiſe, wie die 
ruſſiſchen Seeleute in Cadiz gefeiert worden ſeien. Mit 
Vergnügen würden auch dieſe Sympathiebeweiſe in 
Toulon für die ruſſiſche Flagge entgegen genommen, 
welche noch überall, wo ſie erſchienen ſei, mit Ehren 
empfangen worden ſei.“ 

Danzig, 14. Oktober. 

* IZollzahlungen in Rußland.] Der Finan;- 
miniſter hat für die Zeit vom 1. Oktober 1893 
bis 1. Januar 1894 folgenden Cours für 3oll- 
zahlungen feſtgeſetzt: 1 Silberrubel Bankmünze = 
55 Kop. Gold, 1 Creditrubel und 1 Rubel 
Scheidemünze (Silber und Kupfer) = 60 Kop. Gold. 

* [Neue Bahnlinie.] Auf der neuen Eifen- 
bahnſtreche Bromberg⸗Kulmſee-Schönſee werden 
täglich in jeder Richtung vier Züge curſiren. 
Bon Bromberg gehen dieſe Züge 5.34 und 9.20 
Vormittags, 5.20 und 10.57 Nachmittags, von 
Fordon 5.53, 9,41, 5.40 und 11.16; fie treffen in 
Kulmſee 6.46, 10.39, 6.35 und 12.11 ein. Der 
letztere endet hier, die anderen drei Züge treffen 
7.20 und 11.27 Vorm., 7.20 Abends in Schönſee 
ein. Bon Schönſee gehen um 6.40, 10,48 Borm. 
und 452 Nachmittags, von Kulmſee 7.21, 11.25, 
5.27 und 9.22 Abends Züge ab, welche in Brom- 
berg 8.33, 12.40, 6,46 und 10.37 eintreffen. An 
Wochentagen wird ferner ein Zug von Brom- 
berg nach Kulmſee um 1.33 Mittags abgelaſſen, 
der 2.10 von Fordon abgeht und 4.8 Nachmittags 
in Kulmſee eintrifft. 5 

[Einführung.] Der Regierungs-Aſſeſſor Büchting 
iſt in das Regierungs-Collegium eingeführt worden. 

* Poſt-Examen.] Das am 12. d. Mts. bei der 
hieſigen kaiſerl. Ober-Poſtdirection abgehaltene Poſt- 
Aſſiſtenten-Examen haben beſtanden: die Poſtgehilfen 
Glitza und Schrader in Danzig, Lüdtke in Thorn. 

* [Heizung der Eiſenbahnzüge.] Für die Heizung 
der Perſonenwagen find fortan die nachſtehenden Vor 
ſchriften maßgebend: In der Zeit vom 1. Oktober bis 
15. Mai müſſen fämmtliche Perſonenzüge fo ausgerüſtet 
ſein, daß jederzeit geheizt werden kann. Bei der 
Heizung iſt anzuſtreben, daß auf der Zugabgangsſtation 
in den einzelnen Abtheilen eine Temperatur von nahezu 
+ 10 Grad Celſius herrſcht. Ob die Nothwendigkeit 
zum Heizen vorliegt, beſtimmt die Zugabgangsſtation 
unter Beachtung der deswegen etwa vom Betriebsamte 
erlafjenen beſonderen Verfügungen. Sobald mit dem 
Heizen begonnen bezw. wieder aufgehört worden tft, 
hat die Zugabgangsſtation allen Heizſtationen, der End- 
ſtation des Curſes, ſowie den königlichen Gifenbahn- 
betriebsämtern, über deren Strechen der Zug im 
dieſſeitigen Directionsbezirk läuft, ferner dem Wagen- 
bureau telegraphiſch Nachricht zu geben. Soweit es 
fi) um Verbandszüge handelt, hat die Webergangs- 
ſtation den betreffenden Stationen der übrigen an 


dem fraglichen Curſe betheiligten Bahnen Draht- 


nachricht zu geben. Während der Heizzeit iſt jede 
größere Zwiſchenſtation berechtigt, das Heizen des Zuges 
oder das Abſtellen der Heizung anzuordnen, wenn 
daſſelbe nach dieſen Vorſchriften erforderlich wird. Ein 
von dem Betriebsamte zu beſtimmender Beamter der 
Heizſtation trägt die Verantwortung für die vor- 
ſchriftsmäßige Heizung, während das Zugleitungs- 
perſonal, namentlich der Zugführer, die Befolgung der 
gegebenen Vorſchriften, die Wirkſamheit der Heizein- 
richtungen während der Fahrt etc. zu überwachen und 
daß etwaigen Beſchwerden der 
Reiſenden, namentlich auch über zu ſtarkes Heizen, 
nach Möglichkeit begegnet wird. 

* [Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden: 1. Stolzenberg Nr. 520, Stadtgebiet 
Nr. 37/38, Altdorf Blatt 5 und Ohra Blatt 243 und 
Blatt 353 von den Rentier Henſel'ſchen Eheleuten zu 
Stadtgebiet an den Landwirth Walter Henſel für 
100 000 Mk.; 2. der ideelle Antheil von Vorſtädt. 
Graben Nr. 22 von der Wittwe Sonnenburg und den 
Geſchwiſtern Sonnenburg an den Tapezier Julius 
Hermann Sonnenburg für 11812 Mk. 3. Ferner ift 
das zur Zwangsverſteigerung gekommene Grundſtück 
Holzmarkt Nr. 2 mittels gerichtlichen Urtheils dem 
Kaufmann Rudolf Patſchle für das Meiſtgebot von 
29 500 Mk. zugeſchlagen worden. 


Aus der Provinz. 


h. Aus dem Elbinger Kreiſe, 12. Oktober. Der 
Elbinger Landkreis iſt für die bevorſtehende Land- 
tagswahl in 32 Bezirke eingetheilt, die insgeſammt 
138 Wahlmänner zu wählen haben. Die Landgemeinde 
Pangritz-Colonie wählt 11, die Stadt Tolkemit 12 Wahl- 
männer. — In Zeyersvorderkampen iſt der Bau der 
Käſerei jo weit vorgeſchritten, daß dieſelbe ſchon zum 
1. November in Betrieb geſetzt werden kann. In 
Stuba beabſichtigt man ebenfalls eine Käſerei zu er- 
richten. — Die Ernte der Futterrüben ifi in vollem 
Gange; dieſelbe liefert im ganzen befriedigende Gr- 
träge. Die Dürre im Sommer hat zur Folge gehabt, 
daß die Herbſtweide recht knapp iſt. — In der Nogat 
iſt der Waſſerſtand ſo niedrig, wie nie zuvor in dieſem 
Jahre. Dieſer niedrige Stand iſt der Ausführung der 
Strombauten ſehr günſtig. Der rechtsſeitige Deich an 
der oberen Nogat, der nach dem Durchbruche 1888 be- 
deutend erhöht und verſtärkt wurde, iſt vom Galgen⸗ 
berge abwärts bis unterhalb der Jonasdorfer Bruch- 
ſtelle in dieſem Jahre erhöht. Die Erhöhung beträgt 
bis 0,50 Meter. net 
3 Marienwerder, 13. Oktbr. In hieſigen gemäßigt⸗ 
liberalen Kreiſen tritt jetzt die Neigung ſchärfer 
hervor, bei der bevorſtehenden Landtagswahl unter 
allen Umſtänden ſelbſtändig vorzugehen. Man will 
die liberalen Wähler nicht der Möglichkeit berauben, 
einem eigenen Candidaten die Stimme zu geben, was 
um fo unbedenklicher erfolgen könne, als die Wahl 
eines Deutſchen dadurch nicht gefährdet würde. — Die 
Bürgermeiſterwahl war bereits für nächſten Montag 
in Ausſicht genommen. Mit Rückſicht darauf indeſſen, 
daß mehrere Stadtverordnete z. 3. an den Verhand- 
lungen des Schwurgerichts in Graudenz Theil zu 
nehmen gezwungen find, hat eine Hinausſchiebung der 
Wahl bis nach Beendigung der Schwurgerichtsperiode 
ſtattgefunden. In Folge der differenzen bezüglich der 
Bürgermeiſterwahl hat wiederum ein Stadtverordneter 
fein Mandat niedergelegt. — Im erjien Halbjahr des 
Kalenderjahres 1893 ſind in Folge landräthlicher 
Verfügungen aus dem Bezirke der Kal, Regierung 
zu Marienwerder und dem preußiſchen Staatsgebiete 
ausgewieſen worden 3 männliche Perſonen, eine allein- 
ſtehende Arbeiterfrau und eine Arbeiterfrau nebſt 
5 Kindern. In einem Falle erfolgte die Ausweiſung 
wegen gerichtlicher Beſtrafung, in zwei Fäuen wegen 
unerlaubter Rückkehr nach Preußen, in einem Falle 
auf Grund der allgemeinen Verfügung des Miniſters 
des Innern. Die Arbeiterfrau mit 5 Kindern war 
ruſſiſche Unterthanin. 


deutſcher Wahlintereſſen im Kreiſe Schwetz“ hat in 
feiner geſtrigen Verſammlung beſchloſſen, den bis- 
herigen Vertreter des Kreiſes im Landtage, den hieſigen 
Landrath Dr. Gerlich (freiconſ.) wiederum als Gandi- 
daten aufzuſtellen. — Geſtern ſind drei neue Glocken 
für die hieſige neue evangeliſche Kirche aus Apolda 
angekommen. Dieſelben haben drei verſchiedene Größen. 
Die größte wiegt 26 Centner und trägt an der Krone 
die Kufſchrift in altdeutſchen Buchſtaben: Bj. 100, 4. 
Danket dem Herrn, lobet ſeinen Namen. Außerdem 
ift der Mantel der Glocke mit den Namen der Mit- 
glieder des Kirchenvorſtandes und der Gemeig zper⸗ 
treter bedeckt. Die mittlere Glocke trägt die Aufjarift: 
Bi. 45, 6. Kommet, laſſet uns anbeten. Die kleinſte: 
Jeſais 40. Tröſtet, tröſtet mein Volk. — Die Glocken 
find aus Bronze gegoſſen und koſten eima 4000 Mk. 
Die bisherigen Glocken, ein Geſchenk des Königs 
Friedrich Wilhelm III. aus dem Jahre 1829, ruheten 
bis 1854 unbenutzt in der Vorhalle der alten evan- 
geliſchen Kirche in der Altſtadt, da es der Kirche bis 
dahin an einem Glockenthurme mangelte. Erſt nach 
der Kerſtellung des Thurmes im genannten Jahre 
konnten die Glocken ihrer Beſtimmung übergeben 
werden. Für die neue Kirche find die Glocken (eijerne) 
als nicht verwendbar erachtet worden. 

O Aus dem Kreiſe Konitz, 13. Oktbr. Endlich, nach 
langen Bemühungen, iſt es gelungen, in Schlagenthin 
einen Pferdezuchtverein zu gründen und iſt der an- 
gekaufte Vereinshengſt bereits eingetroffen. Die Station 
iſt auf der Beſitzung der Wittwe Muſolf zu Abbau 
Schlagenthin errichtet worden. 


Thorn, 13. Oktbr. (Privattelegramm.) Der Inſpector 
Boganowski-Trzebez wurde von ſeinem eigenen Vater 
im Streit mit einem Meſſer erſtochen. 


e Allenſtein, 12. Oktober. Die bevorſtehenden 
Landtagswahlen haben die politiſchen Parteien im 
ermländiſchen Wahlkreiſe Allenſtein - Röffel zum 
ſcharfen Streite auf den Kampfplatz gerufen. — Seit 
dem Beſtehen der Centrumspartei iſt genannter Wahl- 
kreis ſowohl im Reichstage als auch im Landtage von 
Mitgliedern des Centrums vertreten geweſen. Dieſe 
Partei war bei den Wahlen bis dahin die einzig 
in Frage kommende, die Wahlbewegung daher eine ſich 
kaum bemerkbar machende. Die Candidaten wurden 
von den Führern — meiſt hatholiſche Geiſtliche — 
proclamirt, worauf dieſe auch unter dem Druck 
der katholifhen Geiſtlichkeit mit erdrückender 
Majorität gewählt wurden. Erſt bei der Reichstags 
wahl im Jahre 1890 regten ſich die Polen 
und ſiellten einen eigenen Candidaten auf, der 
auch eine nahmhafte Stimmenzahl auf ſich ver 
einigte. Durch dieſen erſten Erfolg ermuthigt, traten 
ſie bei der diesjährigen Reichstagswahl erſt recht in 
die politiſche Agitation, obwohl ſeitens der Centrums 
führer nichts unverſucht blieb, die Polen für ſich zu 
gewinnen und fie von der Kufſtellung eines eigenen 
Candidaten abzubringen. Der Verſuch gelang jedoch 
nicht; die Polen ſtellten den Pfarrer Dr. v. Wolszlegier- 
Gilgenburg auf. Die Stellung des Centrums gegen 
die Militärvorlage, ſowie die Regung des „Bundes 
der Landwirthe“ auch im dieſſeiligen Kreiſe zeitigten 
noch eine andere politiſche Partei, die ſogenannte 
„Mittelſtandspartei“, deren Kauptdeviſe damals 
war: Annahme der Militärvorlage. Dieſe Partei, 
auf welche das Centrum mit einem gewiſſen 
Spott herabblickte, entfaltete für ihren Candidaten, 
Goldſchmiedemeiſter Fiſcher-Berlin, der ſich im Kreiſe 
als gewandter Redner gut einführte, eine ganz un- 
gewöhnliche Thätigkeit und führte eine Stichwahl 
zwiſchen dem Candidaten des Cenkrums und dem der 
Polen herbei. Bei der Stichwahl fielen die Stimmen 
der Mittelſtandspartei Dr. v. Molszlegier zu, und die 
„Hochburg des Centrums“ Allenſtein-Röſſel kam in 
die Hände der Polen. Dieſer Sieg ermuthigte die eine 
Seite noch mehr, während die Niederlage die andere 
Seite gleichzeitig aus der bisherigen ſiegesgewiſſen 
Schlaffheit aufrüttelte, und ſo iſt nunmehr in dem bis 
dahin ſtets fo friedlichen Kreiſe ein Wahlkampf ent- 
brannt, wie er nur in wenigen Kreiſen Preußens ge- 
führt werden dürfte. Nicht weniger als vier 
Parteien — Centrum, Polen, Mittelſtandspartei, 
Bund der Landwirthe ſtellen ihre eigenen 
Candidaten auf. Das Centrum, ſich noch immer 
ſtark genug fühlend, rechnet auf den alleinigen 
Sieg und hat jedes Compromiß abgelehnt. 
In dem Bemußtfein, daß jede Partei für ſich allein zu 
ſchwach iſt, um zwei Candidaten durchzubringen⸗ haben 
die „Mittelſtandspartei“ und die Polen einfeſtes Compro- 
miß geſchloſſen, und beide Parteien arbeiten gleich 
energiſch, ſo daß thatſächlich begründete Ausſicht auf 
ihren Sieg verhanden ift, Die erſtere hat den in der 
deutſchen Lehrerſchaft wohlbekannten Rector Fiſcher⸗ 
KAllenſtein, die letzteren haben denReichstags-Abgeordneten 
Pfarrer Dr. v. Wolszlegier aufgeſtellt. Die Mittel- 
ſtandspartei hat einen beſonderen politiſchen „Verein 
zur Wahrung der Interefjen des Mittelſtandes“ ge- 
bildet, der in Allenſtein allein gegen 200 zahlende 
Mitglieder zählt, und der ſich über den ganzen Wahl- 
kreis ausbreitet. 

* Vor einigen Tagen iſt der Verwaltungsbericht der 
oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft für die Jahre 1890, 1891 und 1892 erſchienen. 
Wie die „Oſtpr. Ztg.“ aus dem Bericht entnimmt, 
hat die Berufsgenoſſenſchaft für Unfälle in landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betrieben im ganzen folgende Entſchädi⸗ 
gungen zu zahlen gehabt: für das Jahr 1890 59 786 
Mark, für das Jahr 1891 113 088 Mk. und für das 
Jahr 1892 166314 Mk. Es hat alſo in den erſten 
fünf Jahren der Giltigkeit des Geſetzes eine Steigerung 
der Entſchädigungen von rund 2000 (1888) auf 23 000 
(1889), ſodann auf 60 000 (1890), auf 113 000 (1891) 
und nunmehr (1892) bereits auf 166000 Mk. ftatt- 
gefunden. Dementſprechend haben ſich auch die Ber- 
waltungskoſten der Berufsgenoſſenſchaft erheblich ge⸗ 
ſteigert; während ſie ſich im Jahre 1889 nur auf 
23 890 Mk. bezifferten, erreichten fie im Jahre 1892 
die Höhe von 69390 Mk. Der Geſammtbetrag der 
Unfallentſchädigungen vertheilt ſich auf die einzelnen 
Sectionen der Berufsgenoſſenſchaft, die mit den land- 
räthlichen Kreiſen zuſammenfallen, ſehr verſchieden. 
In einzelnen Kreiſen ſind im Jahre 1892 kaum 2000 
Mark an Entſchädigungen ausgezahlt, in anderen da- 
gegen 10 000 bis 12000 Mk. Da nun jede Section 
50 Proc. ihrer eigenen Entſchädigungen ſelbſt tragen 
muß und nur die anderen 50 Proc. auf die geſammte 
Berufsgenoſſenſchaft abwälzen kann, und da ferner 
die einzelnen Sectionen auch ihre Verwaltungskoſten, 
die gleichfalls recht verſchieden hoch ſind, ſelbſt be⸗ 
zahlen müſſen, fo find auch die Beiträge der Genofjen- 
ſchafts mitglieder in den einzelnen Sectionen verſchieden 
hoch normirt. Beiſpielsweiſe entfällt für das Jahr 
1892 in den Kreiſen Gerdauen und Pillkallen auf eine 
Mark Grundſteuer ein Beitrag von kaum 7 Pfennigen, 
während in den Kreiſen Pr. Eylau, Goldap und 
Keydekrug 15 Pfennige, im Kreiſe Oſterode 17 Pfg. 
und im Kreiſe Oletzko ſogar beinahe 19 Pfennige für 
jede Mark Grundſteuer zu zahlen ſind. 

Sordon, 11. Oktober. der ſteckbrieflich verfolgte, 
aus Samter ausgebrochene Mörder Schulz alias 
Langer ſoll ſich in den Oſielsker und Jaruſchiner 
Forſten aufhalten. Am vergangenen Montag hielt er 
den Tiſchler T. aus Marienfelde, mit dem er gemeinſam 
die Schule beſucht hat und der ihn ſofort erkannte, im 
Walde an und bat ihn, ihm aus einem benachbarten 
Kruge Wurft und Semmel zu beſorgen und an einem 
beſtimmten Platz im Walde niederzulegen. Die Behörde 
erfuhr leider etwas ſpät von dieſem Vorfall. Eine am 
nächſten Tage von 4 berittenen Gendarmen, mehreren 
Förſtern und aus der Umgegend hinzugezogenen Per- 
ſonen in den Wald unternommene Razzia verlief rejul- 
tatlos. (Oſtd. Pr.) 


Vermiſchtes. 

* Weinleſe.] In Rüdesheim iſt jetzt die Weinleſe, 
begünſtigt von dem herrlichſten Kerbſtwetter, in vollem 
Gange. In manchen Weinbergen ſind, dem „Rhein. 
Cour.“ zufolge, die Reben vollſtändig mit ſchweren 
Trauben überladen. Dieſer reiche Segen war bisher 


E. Swe, 12. Oktober. Das „Comité zur Wahrung 


nicht ſichtbar geweſen, da der Stock noch dicht belaubt 
verbunden mit ſtarkem 


iſt. Die letzten Regentage, 
Winde, haben allerdings nicht wenig geſchadet und die 
Fäulniß der Beeren außerordentlich beſchleunigt. Die 
Trauben geben viel Moſt, der bei ſeinem hohen Zucher- 
gehalte im Verhältniſſe zur geringen Säure gewiß 
einen ganz vorzüglichen Wein erwarten läßt. Die 
Leute ſind ſehr zufrieden mit der Ernte, aber weniger 
mit dem Verkaufe. Dieſer iſt ſehr flau. Man bietet 
eben keine der Güte angemeſſenen Preiſe. Die kleineren 
Winzer ſind genöthigt, da der Moſt bei der warmen 
Witterung ſchnell in Bährung übergeht, ſelbſt zu keltern. 
Mangel an Säſſern bringt die Leute in Verlegenheit. 

* [Ein Hund als Entdecker einer Mordthat.] 

Der Kaſſirer der Agentie der ungariſchen Staatsbahnen, 
Johann Dreſcher, war plötzlich verſchwunden. Durch 
den Hund des Verſchwundenen, welcher von einem be- 
ſtimmten Gaſthauſe nicht weichen wolte, wurde man 
darauf geführt, daß Dreſcher zuletzt in dieſem Gaſthauſe 
geweſen und dann vermuthlich beim Nachhauſegehen in 
ſpäter Nachtſtunde erſchlagen worden ſei. Der Leichnam 
wurde in die Save geworfen. Die Mörder vermutheten, 
daß Dreſcher die Schlüſſel der eiſernen Kaſſe bei ſich 
trage, worin fie ſich jedoch käuſchten. Die Schlüſſel 
waren im Bureau verwahrt. Die Kaſſe wurde in voll⸗ 
ſtändiger Ordnung befunden. 
A[Engliſches Lob über ein deutſches Werk.] In 
ihrer Ueberſicht des deutſchen Büchermarktes zollt die 
„Times“ einen wahrhaft begeiſterten Beifall der neuen 
Auflage von Meyers Converſations-Lexikon; ſie nennt 
es ein Wunder deutſcher Arbeit und Gründlichkeit. 

* Me n Schafe.] Von dem Heidelberger 
Schnellzug wurden am Dienstag Abend gegen 10 Uhr 
einem Schäfer aus dem Baieriſchen, der mit ſeiner 
etwa 230 Stück zählenden Schafherde nächſt dem Bahn⸗ 
übergang oberhalb Bensheim verweilte, 56 Schafe 
überfahren und getödtet. Die Thiere waren vermuthlich, 
während der Schäfer ſchlief und die Kunde ſchlecht 
wachten, aus dem Pferch ausgebrochen und trieben ſich 
auf dem Bahndamm herum. Der Bahnwärter war 
dem nahenden Zuge entgeger gelaufen und hatte das 
Halteſignal gegeben, der Zug konnte aber nicht mehr 
zum Stillſtand gebracht werden und fuhr mit voller 
Fahrgeſchwindigkeit in die Thiere hinein. In der 
ganzen Länge des Zuges lagen die zerſtückelten Schafe 
auf dem Bahndamm umher. Jedenfalls ſind die Thiere 
dem Licht der Lokomotive entgegen und fo direct in 
den Tod gelaufen. Der Schnellzug, deſſen Paſſagiere 
durch den Anblick der blutigen Fleiſchmaſſen nicht 
wenig erſchreckt wurden, fuhr mit fünf Minuten Ver- 
ſpätung von der Unfallſtätte weiter. 

Kiel, 10. Oktober. Ein Modell der größten 
Schleuſe der Welt, der Schleuſe bei Brunsbüttel- 
haven, welche die Waſſerverhältniſſe des Nordoſtſee⸗ 
kanals mit der Nordſee regeln ſoll, iſt auf Beſtellung 
der Regierung angefertigt worden. Dieſes Modell ſoll 
zu Studienzwecken der Marine-Akademie in Kiel ein- 
verleibt werden. Das in der Größe von 1: 200 her- 
geſtellte Modell iſt ein Kunſtwerk erſten Ranges, in 
mehrere hundert Theile zerlegbar, die einzelnen 
Miniaturgegenſtände, wie Pfahlreſte, Treppenſtufen, 
Innenkanäle, Thüren, ja ſelbſt die Steinquadern ſind 
dem Original auf das genaueſte nachgebildet. Das 
Modell iſt nunmehr fertiggeſtellt und wird dem Kaiſer, 
der ſich ſehr dafür intereſſirt, vorgelegt werden. 
Ueber die Brunsbüttelhavener Schleuſe ſelbſt, deren 
Bau gleichfalls ſich der Vollendung naht, und welche 
das größte derartige Bauwerk der Welt iſt, werden 
folgende Angaben gemacht: Die Schleuſe iſt 220 
Meter lang und erfährt durch Molen eine 
weitere Verlängerung von 740 Metern auf der öſt⸗ 
lichen und 465 Metern auf der weſtlichen Seite. Die 
Geſammtweite der Schleuſe beträgt 80 Meter mit zwei 
Durchfahrten von je 25 Metern Breite; die Mittelmauer 
ift 12½ Meter ſtark, die Seiten- oder Dammmauern 
7—10 Meter. Der Schleuſenboden hält 94000 Eubik- 
meter Betonſchüttung, die Stärke der Schüttung be⸗ 
trägt 4 Meter; die Geſammthöhe des holoffalen Bau- 
werkes bis zu der mit Granit belegten Mauerfläche iſt 


17½ Meter, während das höchſte Waſſer der Nordſee 
15,70 Meter, der Normalwaſſerſtand derſelben iopie a 
es 


des Kanals 10,47 Meter beträgt. Zur Stauung 

Waſſers dienen für jede der vier Durchfahrten je drei 
Doppelthüren mit zufammen 24 Flügeln. Das Oeffnen 
und Schließen der letzteren findet durch Maſchinen⸗ 
betrieb ſtatt; für jeden Flügel iſt eine hydrauliſche 
Maſchine mit je 50 Atmoſphären erforderlich. Die Be- 
ſichtigung des Modelles, in welchem alle die hier ge- 
ſchilderten Größenverhältniſſe genau dargeſtellt find, 


dürfte ſeitens der Regierung dem fachmänniſchen 
Publikum — wie man hört, durch eine Ausſtellung 
im Berliner Kunſtgewerbe-Muſeum — zugänglich ge- 


macht werden. 

Baſel. [Aufforderung zum Kampfe. ] Eine Gorre- 
ſpondenz der „Frankf. Itg.“ über die ſchweizeriſchen 
Manöver erregte Widerſpruch durch die Behauptung, 
daß die Infanteriſten vielfach den Eindruck des Schwäch⸗ 
lichen machten. Jetzt bringen die „Basler Nachr.“ eine 
Einſendung aus Hindelbank, worin in gutem Schweizer⸗ 
dütſch erzählt wird, die dortigen Füſiliere hätten von 
der Correſpondenz erfahren und beſchloſſen, etwas da- 
gegen zu thun. Ein Geſchäftsreiſender hätte ihnen im 
Wirthshaus die Correſpondenz vorgeleſen, „die in 
einem dütſchen Blättli unſer Militär jo herunter ge- 
hudelt, als ob mir Füſiliere luter lützli Bürſchli und 
mindere Jäger wären“, und er habe ihnen auch den 
Namen des Verfaſſers genannt, der zu den Social- 
demokraten gehöre, „wo alles z’under obſige kehren 
möchten, das heißt, wenn ſie könnten.“ Ueber das 
Geleſene haben ſich dann der Unterzeichner der Ein⸗ 
ſendung und ſeine Kameraden „gehörig ertäubt“, 
worauf es weiter heißt: „Mir find. dann eins ge- 
worden, mir müſſen dem Mannli das Gegen- 
theil bewiſen und bitten Euch nun, Herr Redacteur, 
demſelben in Euerm Blatt wiſſen zu laſſen, er möge 
am nächſten Sunntig, Nachmittags um 2 Uhr, nach 
Oberburg kommen. Es werden dann noch viele Kame- 
raden von unſerem Bataillon dort ſein und dann mag 
er ſich von dieſen die zwölf mindeſten ausläſen und 
einen währſchaften Koſenlupf mit ihnen machen. Wenn 
er dann nur Einen davon zu bodigen (zu Boden brin- 
gen) vermag, ſo mag er Recht haben. Unſere Meitſchi 
(Mädchen) freuen ſich ſchon gruſam, den Spaß zu ſehen. 
Jäzzeln (foppen) laſſen wir Bärner uns noch lange 
nicht. Wenn er nun Guraſchi hat, ſo ſoll er nur 
kommen; es ſoll ihm weiters kein Leid geſchehen.“ 
Der Schluß lautet: „Alſo nüt für ungut und es grüßt 
Euch Chriſtian Lädermann, Süſilier im Bataillon 30.“ 
Das genannte Blatt hat hierzu nur zu bemerken, daß 
gegen den Verfaſſer der Manöver-Correſpondenz nichts 
bewieſen wäre, falls der „Hoſenlupf“ ungünſtig für 
ihn ausfallen würde. Auf alle Fälle aber iſt bewieſen, 
daß die Schweizer den Humor noch nicht verloren haben, 
und das iſt ſehr erfreulich. 

ac. London, 11. Oktober, Es beginnt herbſtlich um 
die Küſten Englands zu ſtürmen und zu toben, und 
die Zeit fordert ihre Opfer. So wurde geſtern ein 
kleiner Poſtdampfer, der zwiſchen den Orkney - Injeln 
den Dienſt verſieht, von einer heftigen Sturzwelle um- 
geworfen, wobei die beiden Bootsleute, welche die Be- 
mannung bildeten, ſowie eine Frau und drei Kinder 
ertranken. Auch die Poſt ging verloren. i 

© Petersburg, 13. Oktober. Am 30. September 
kommt im Petersburger Bezirksgericht ein großer 
Senſationsprozeß zur Verhandlung; angeklagt iſt der 
langjährige 
Witt u. Co., der deutſche Unterthan DO. Ruprecht, 
im Laufe der Jahre 175 000 Rubel unterſchlagen 
und dieſe Unterſchlagungen durch Fälſchungen verdeckt 
u haben. An den Unterſchlagungen iſt mit 38 000 
Rubel auch der Procuriſt des Haufes, der Kamburger 
Unterthan 9, Meder, betheiligt. Ruprecht iſt zu ſeinen 
Unterſchlagungen durch unglückliche Börſenſpeculationen 
gekommen. 5 > 

© Petersburg, 13. Oktbr. Ein Profeſſor der Helfing- 
forſer Univerſität hat den Vorſchlag gemacht. daß zur 
Auffindung der „Ruſſalka“ folgendes Mittel an- 
gewandt werden möge. Es ſeien die Stellen, wo die 
„Ruſſalka“ möglicherweiſe untergegangen fein kann, 
derart abzuſuchen, daß ein großer mit Inductions- 


Kaſſirer des großen hiefigen Handelshauſes 


Magnet an einem kleinen Floß 
Die Nähe des eiſernen Schiffs⸗ 
körpers der „Ruſſalka““ werde in jeder beliebigen 
Tiefe auf den Magnet einwirken. Zur Anwendung 
dieſes Mittels jeien heine beſondere Ausgaben er- 


drähten verſehener 
nachgeſchleppt werde. 


orderlich. 

Cholera. 

(Telegramme.) 5 
Berlin, 13. Oktober. Das kaiſ. Geſundheitsamt 


macht heute folgende Cholerafälle bekannt: In Witten- 
berge (Regierungsbezirk Potsdam), in Neu-Schaum⸗ 
burg bei Küſtrin iſt heute je eine tödtlich veriaufene 
Erkrankung vorgekommen. Im Kreiſe Königsberg 
ſind zwei Krankheitsfälle und in Magdeburg einer mit 
tödtlihem Ausgang, in Altona 3 Erkrankungen 
(davon eine auf einer im Kafen liegenden norwegiſchen 
Bark) mit einem Todesfalle gemeldet worden. 

Stettin, 13. Oktober. Außer den heute früh ge- 
meldeten 7 Cholerafällen ſind vom Polizeipräſidenten 
noch ſieben neue Fälle bekannt gemacht worden. 


Schiffs nachrichten. 

Rofiok, 11. Oktober. Dem Briefe eines Deutſchen, 
welcher eine Reije von St. Francisco nach Nicaragua 
gemacht hatte, entnimmt die „Roſt. Ztg.“ folgende auf 
den Untergang der hieſigen Bark „Karl Burchard“ 
bezügliche Mittheilungen. Der Brief iſt datirt vom 
31. Auguſt d. J. und geſchrieben im Hafen von San 
Benito, Mexico (vor Anker), an Bord des amerika- 
niſchen Paſſagier⸗Dampfers „City of Panama“ via 
Corinto Nicaragua und lautet: „Von Acapulco fuhren 
wir nach Puerto Angel, einem höchſt gefährlichen 
kleinen Hafen, hier mußten wir Zeuge eines Unglücks⸗ 
falles ſein, zu deſſen Kilfe wir gerade noch zu rechter 
Zeit kamen. Am 29. Auguſt, wenige Stunden 
vor unſerer Ankunft, war die Brandung der 
Wellen fo hoch, daß die Ankerkette eines 
dort liegenden ſchönen großen deutſchen Segel- 
ſchiffes Namens „Karl Burchard!“ von Roſtock, deſſen 
Capitän Georg Karder hieß und deſſen Mannſchaft aus 
12 Mann beſtand, nachgab und durch die furchtbare 
dortige Strömung das Schiff in der ſchrecklichen Bran- 
dung und Wellenſchlag an die Klippen und Steinfelſen 
in Stücken ſchmeiterte. Die Mannſchaft that alles, was 
Menſchen thun können, um ſich zu retten, würden 
aber ſicher alle ertrunken fein, wäre nicht noch zur 
rechten Zeit unſer „City of Panama“ angekommen. 
Unſer tapferer und braver Capitän warf in wenigen 
Minuten ſein Rettungsboot über Bord und in kurzer 
Zeit hatten wir alle unſere unglücklichen Freunde außer 
Gefahr. Keiner hatte etwas retten können als das 
nackte Leben, das Schiff ging gleich an der Felswand 
unter. Ich hatte das Glück und die Freude, als einziger 
Deutſcher, an Bord der „City of Panama“ mit behilflich 
zu ſein, der Capitän des „Carl Burchard“ und ſeine 
ganze Mannſchaft iſt bei uns hier an Bord und geht 
bis nach Panama und von dort über Colon nach 
Deutſchland. Am 29. Auguſt, Nachmittags um 4 Uhr, 
ſtarb plötzlich einer unſerer ſchiffbrüchigen Matrosen 
und am 30. Auguſt fand ſeine Beſtattung ſtatt. Da 
wir in der Nähe eines Hafens lagen und es in dieſem 
Falle üblich iſt, jeden Menſchen am Lande zu begraben, 
ſo ſprach ich mit dem Capitän unſeres Dampfers über 
die Angelegenheit und ſagte ihm, daß es doch jchliehlich 
Pflicht und Schuldigkeit ſei, den Mann am Lande zu 
beerdigen, obwohl ich einſah, daß wir nur mit großer 
Schwierigkeit und Gefahr an Land kommen konnken 
wegen der hohen See; doch wollte ich als einziger 
Deuticher an Bord in jeder erdenklichen Beziehung meinen 
ſchiffbrüchigen Landsleuten behilflich und dienlich ſein. 
Der Capitän erklärte ſein Einverſtändniß damit, bedeutete 
mir aber, daß hierfür auch die Erlaubniß des Hafen- 
commandanten erforderlich wäre. Wir ſignaliſirten und 
erhielten erſt nach Verlauf von 12 Stunden die Ant- 
wort, daß die Beerdigung geſtattet würde, aber 
100 Dollar koſte, eine Forderung, die jedes menſchliche 
Weſen hier an Bord empörte. Wie konnte man 


100 Dollar verlangen für die Beerdigung eines ver- 


unglückten ſchiffbrüchigen Seemanns, der nicht einmal 
Kleidung hatte und zur Noth ſein Leben aus der 
tobenden See rettete, um es leider nur zu ſchnell 
wieder zu verlieren? Die Beſchaffung der 100 Dollar 
würden das Allerwenigſte geweſen ſein, wir hätten 
unter uns Paſſagieren im Augenblick eine Subſcription 
gemacht und in wenigen Minuten wären die 100 Dollar 
zuſammen geweſen, aber die Empörung war eine 
jolhe, daß man ſich entſchloß, den Verſtorbenen 
mit aller Feierlichkeit der See ju übergeben. 
Die Subſcription fand ſtatt; am Abend war die 
Angelegenheit bereits ſoweit beſorgt, daß eine an- 
ſehnliche Summe unter den Schiffbrüchigen an unſerem 
Bord Vertheilung gefunden hatte. Von der Stunde ab, 
in welcher der verunglückte Landsmann geſtorben, 
ließ der Dampfer ſeine Flagge halbmaſt wehen, der 
Zimmermann fertigte einen Sarg, man bettete in dieſen 
den Berftorbenen und umwickelte den Sarg mit der 
deutſchen und amerikaniſchen Flagge und trug ihn nach 
dem hinteren Theil des Schiffes. Der Dampfer fuhr 
5 Meilen auf die See hinaus, blieb dann halten, jedes 
menſchliche Weſen an Bord — 110 an der Zahl — 
eniblößte ſein Haupt, um dem Verſtorbenen den letzten 
Tribut menſchlichen Mitgefühls zu zollen; der Capitän 
las ein Kapitel aus der Bibel vor (ich hatte die Ehre, 
die deutſche Colonie zu vertreten, wozu ich vom Capitän 
und den Paſſagieren ernannt worden, einen Dienſt, 
den ich von Herzen gern erwies) und nach einem ſtillen 
Gebet glitt die ſterbliche Hülle lautlos in die Tiefe.“ 

— 


Standesamt vom 13. Oktober. 


Geburten: Zuſchneider Wilhelm Freitag, S. 
Schloſſergeſelle Gottlieb Wolff, T. — Arbeiter Andreas 
Krauſe, S. — Kämmerei⸗-Kaſſen-Aſſiſtent Hermann 
Krauſe, T. — Unehel.: 3 Töchter. 

Kufgebote: Arbeiter Franz Maſchinski und Marie 
Wilhelmine Höpfner. — Arbeiter Friedrich Wilhelm 
Reicd)ke und Henriette Eliſe Richert. — Oberkellner 
Alwin Max Köhler und Wittwe Hedwig Amalie Sophie 
Wiſchnack, geb. Marhold, — Schloſſergeſelle Ernſt 
Franz Janz und Auguſte Henriette Riedler. — Arbeiter 
Karl Ludwig Welm und Wilhelmine Will. — Arbeiter 
Joſef Auguft Lisniewski und Augufte Emilie Truhn. 


— Schneidermeiſter Karl Friedrich Bergmann in 
Mühlhauſen und Anna Emilie Lenz in Neu- 
münſterberg. — Arbeiter Joſef Strohſchein in 


Wimsdorf und Agnes Wierszchowski, daſelbſt. — 
Photograph Otto Paul Rieß in Kalberſtadt und Johanne 
Henriette Martha Karraſch daſelbſt. — Bäcker Franz 
Valentin Kluth in Berlin und Antonie Anna Biſchof 
dajelbft. — Barbier und Friſeur Friedrich Schamp in 
Marienau und Anna Maria Zucht von hier. — Arb. 
Anton Kryß in Kowallin unnd Theophile Blank aus 
Straßewy. — Arb. Joſeph Urbanski in Kornatken 
und Benedikta Maloch in Lichtenthal. — Arb. Hermann 
Julius Sielaff in Semlin und Wwe. Wilhelmine Emilie 
Wichert, geb. Thrun. — Maſchinenbauer William Eugen 
Einhaus und Luiſe Eleonore Krüger. 

Heirathen: Arbeiter Anton Kinzmann und Kelene 
Golembiewski. — Arbeiter Hermann Philipp Lukomski 
und Martha Margaretha Lange. — Arbeiter Karl 
Heinrich Troll und Bertha Maria Schulz. — Arbeiter 
Heinrich Adolf Knorr und Julianne Mathilde Wohlert. 
— Kutſcher Heinrich Eduard Hecht und Anna Julianna 
Chlechowitz. — Keizer Friedrich Wilhelm Klein und 
Anna Maria Eliſabeth Gutzmann. 

Todesfälle: Rentier Johann Guſtar Hermann Amort, 
68 J. — Buchhandlungsgehilfe Friedrich Wollenhaupt, 
41 J. — Schuhmachermeiſter Karl Keinrich Küß, 71 J. 
— T. d. Arbeiters Gottlieb Tux, 1 J. — S. d. Feld- 
webels Ludwig Süß, 1 Tg. — S. d. Zimmergeſellen 
Herm. Dargel, 7 M. 


Am Sonntag, 15. Oktober 1893, 
predigen in nachbenannten Kirchen: 
St. Marien. 8 Uhr Archidiakonus Dr. Weinlig. 10 Uhr 
Conſiſtorialrath Frank, 5 Uhr Diakonus Brauje- 
weiter. Beichte Morgens 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr 


Kindergottesdienſt in der St. Marienkirche Conſiſtorial⸗ 
rath Franck. Donnerstag, Vorm. 9 Uhr, Wochen⸗ 
Goktesdienſt Prediger Reddies. 5 

St. Johann. Vorm. 10 Uhr Paſtor Hoppe. Nach- 
mittag 2 Uhr Prediger Auernhammer. Beichte 
Sonntag Vormittags 9½ Uhr. 

St. Katharinen. Vorm. 8 Uhr Predigtamtscandidat 
Naudé. Um 10 Uhr Archidiakonus Blech. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. 

Schidlitz, Klein-Kinder-Bewahr-Anſtalt, Vorm. 10 Uhr 
Prediger Voigt. Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt. 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. Spendhaus. 
Nachm. 2 Uhr. 

St. Trinitatis. Vorm. 9½ Uhr Prediger Dr. Malzahn. 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Schmidt. Beichte um 


9 Uhr früh. 5 5 
St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Prediger Fuhft. 
Nachm. 2 Uhr Prediger Hevelne. Beichte Morgens 


9 Uhr. Mittags 1 Uhr Kindergottesdienſt in der 
großen Gahriftei Prediger Fuhſt. Mittwoch, Morgens 
7 Uhr, Wochen-Gottesdienſt in der Schule zu Heubude 


Prediger Hevelke. a 
Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Witting. Um 


Gottesdienſt Militär - Oberpfarrer 
11½ Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. E 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 10 Uhr 
(Winterhalbjahr) Pfarrer Koffmann. 

St. Bartholomäi. Vormitt. 10 Uhr Paſtor Stengel. 
Die Beichte Morgens 9½ Uhr. Um 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt. 

Heilige Leichnam. Vormitt. 9½ Uhr Superintendent 
Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Pfarrer Woth. 
Die Beichte um 9½ Uhr in der Sacriſtei. Nachm. 
3 Uhr Sinder-Gottesdienft. 

Mennoniten - Kirche. Vormittags 10 Uhr Abend- 
mahlsfeier Prediger Mannhardk. Nachmitkags 3 Uhr 
Dankgottesdienſt, derſelbe. Sonnabend, Nachmittags 
3 Uhr, Vorbereitung Prediger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Gottes 
dienſt Paſtor Richter. Freitag, Nachmittags 5 Uhr, 
Bibelſtunde derſelbe. ß j 

Himmelfahrts⸗Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 

98 in Weichſelmünde. 9½ Uhr Vormittags Pfarrer 

öring. 

Schulhaus in Langfuhr. Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt 
Divifionspfarrer Zechlin. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Rahm. 6 Uhr Predigt Paſtor Richter. Montag, 
Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde Prediger Pfeiffer, 
Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde, derſelbe. 

Heil. Geiſtkirche. (Evang.-Lutheriſche Gemeinde.) Bor- 
mittags 9½ Uhr und Nachmittags 2½ Uhr Leje- 
goitesdienſt. Freitag, Abends 7 Uhr, Prüfung der 
Confirmanden Paſtor Kötz. 

Ev.-luth. Kirche, Mauergang Nr. 3. 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Prediger Duncker. Nachmittags 5 Uhr 
Vespergottesdienſt, derſelbe. 

Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. Nachmittags 2 Uhr 
Kinder ⸗Gottesdienſt. Abends 6 Uhr Milfions- 
vortrag Miſſionar Urbſchat. Dienstag, Abends 8 Uhr, 
und Donnerstag, Abends 8 Uhr, Vorträge von 
Miſſionar Urbſchat. 

Königliche Kapelle. 8 Uhr Frühmeſſe. 10 Uhr Koch⸗ 
amt und Predigt. 2½ Uhr Vesperandacht. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Kochamt und 
Predigt 9 Uhr. Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. 

St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt und Predigt 
9 Uhr. Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. — 
ee 8 Uhr Hochamt mit polnifcher 

redigt. 

St. Hedwigs-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. 
Freie religiöſe Gemeinde. Vorm. 10 Uhr. Poggen- 

pfuhl 16. Ein Gemeinde Mitglied. 

Baptiſten-Kapelle, Schießſtange 13/14. Vormittags 
9½ Uhr, Nachm. 4 Uhr Predigt und Taufe Pfarrer 
Ziehl aus Graudenz. Mittwoch, Abds. 8 Uhr, Predigt. 

TE BT 


Schiffs-Nachrichten. 
Stockholm, 12. Oktober. Das norwegiſche Schiff 
„Hvideörn“ ift bei Aland geſtrandet. 2 
Malmö, 11. Oktober. Das Schiff „Kuguſta“, von 
Kaparanda mit Kolz nach Grimsby, iſt bei Sand- 
hammar geſtrandet. 


Briefkaften der Redaction. 

G. hier: So weit uns bekannt, ſollen die Grünethor- 
und die Milchkannenbrücke von 7½ bis 8 Uhr 
Morgens und kurz vor 2 Uhr Nachmiktags nicht ge⸗ 
öffnet werden. 5 


ee 
Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 13. Oktbr. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Creditactien 2687/8, Franzosen 242, Combarden 85½ 
ungar. 4% Goldrente 93.00. Tendenz: feſt. 
Baris, 13. Oktbr. (Schlußcourie.) 3 7 Amort. Rente 


98,25, 3X Rente 98,47½, ungariſche 42 Goldrente 
93,78, Framoſen —, Lombarden 222,50, Türken 
22,42, Hegypter —. Tendenz: feſt. — Kohzucker 


loco 35,75, Weißer Zucker per Oktober 37,87½ 
per November 38,00, per Novbr.-Januar 38,12½, per 
Januar-April 38,87½. Tendenz: ruhig. 
London, 13. Oktbr. (Schlußcsurſe.) Engl. Conſols 988/16, 
% preuß. Conſols 105½, 4% Rufien von 1888 99½. 
Türken 22½, ungariſche 4% Goldrenie 92½, Aeanpter 


ta 
102½, Blaydiscont 1½, Silber 335/. Tendenz: ſtetig. 


Hapannazucger Nr. 12 17, Rübenrsbjuder 13%. — 
Tendenz: feſt. i 
Betersburg, 13. Oktbr. Feiertag. 


Newnars, 12. Oktober. (Schluß -Courie.) Geld für 
Regierungsbonds, Brocentſatz 2, Geld für andere 
Sicherheiten, Procentſatz 2, Mechiee auf London 
(80 Tage) 4,83, Cable Transfers 4,85/, Wediel 
auf Barts (60 Tage) 5,23, Wechſei auf Berlin 
(60 Tage) 848, , 7 jund Anleihe —, Atchiſon⸗ 
Topeka und Santa Fé-Actien 19½, Canadian-Pacific- 
Aciien 74½, Central Pacific -Actien 19, Cbicago- 
u. Nortb. Meiiern-Aciten Chic. Mil.- u. St. Baul« 
Actien 598 Illmois-Centr.-Actien 91⅝, Lake-Spore- 
Nichigan-Soutp-Actien 123½, Louisville u. Naſpuilles 
Act. 45¾, Remo. Cage. Erie- u. Weſter n Actien 14½. 
Newp. Centr.- u. »udion-River-Aci, 101½, Norihern- 
Bacific-Breferred-Aci. 20½, Norfolk- u. Weſtern-Pre⸗ 
ferred-Actien 21, Aichiſon Toveka u. Santa Fe- 
Actien —, Union-Pacific-Actien 17½, Denver- u Rto- 
Grand-Breierred Actien 30. Silber Bullion 788/. 


Rohzucker. 
rwatbericht von Otto Gerine, Danzig.) 

Danzig, 13. Oktober, Abends 7 Uhr. Stimmung: 
Ruhig. Heutiger Werth iſt 13,30 — 13,50 M bez. Baſis 
880 Rendem. incl. Sack tranſito franco Hafenplatz. 

Magdeburg, 13. Dhibr. Mittags 12 Uhr. Tenden: 
Zeit, Oktober 13,821/2 U, Novbr. 13,62 ½ M, Dezbr. 
13,72 ½ M, Jan.-Mär: 13,85 U, April-Mai 1.07 / AM, 

Abends 7 Uhr. Tendenz: Stetig. Oktbr. 13,82 ½ MM, 
Nopbr. 13,52½ NM, Desbr. 13,70 M, Januar-März 
13,82½ , April-Mai 14,05 Ml. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 13. Oktober. Wind: W. 
Angekommen: Ingebrog, Rasmuſſen, Klinteholm 


Ballaſt. 
Im Ankommen: 1 Bark, 1 Schooner. 
Fremde. 


Hotel de Thorn, Philipſen und Fiſcher nebſt Gemahlin 
a. Ariefhohl, Bohl a. Senslau, Rittergutsbeſitzer. Frau 
Rittergutsbeſitzer Wannom a. Hansfelde. Hans Fiſcher 
a. Forbach, Hauptmann. Karl Siſcher a. Berlin, Prem. 
Lieutenant. Ernſt Fiſcher g. Hansfelde, Inſpector. John 
a. Uhlkau, Adminiſtrator. Borſchke a. Königsberg, Bach 
a. Mühlhauſen i. E., Otto, Matrowitz und Blumenthal 
a. Berlin, Conradi g. Stettin, Ludwig a. Barmen, 
Kaufleute. Kecker a. Berlin. Nieß a. Damerau, Rentier. 
Breitenbach a. Danzig, Bautechniker. 


Verantwortlich für den politiſchen Theil, Feuilleton und Vermiſchtes: 
Dr. B. Herrmann, — den lokalen und provinziellen, Handels-, ee: 
Theil und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den 
Inſeratentheil: Otto 8 ſämmtlich in Danzig. 


nr 


5 Geſtern Abend 10½ Uhr ſtarb im hieſigen St. Marien- 
Krankenhauſe nach längerem ſchweren Leiden mein innigſt⸗ 
geliebter Sohn 


Richard Weckerle 


im noch nicht vollendeten 34. Lebensjahre. 
Dieſes zeigt kiefbetrübt an 
Neuſtadt Weſtpr., den 13. Oktober 1893 
Der trauernde Vater 
Conrad Weckerle, 
18 t 5 10 © 91 


Die Beerdigung findet Montag, den 1 
9 Uhr, von der hatholiihen Pfarrkirche 9 ſtan. 2767 


Pommersche Gold- und Lilber-Loose 


Gewinne: 50 900 M., 25 000 M. 10000 M. 5 000 AM, 4000 Al te; etc, in ac 9674 Berne = 3229000 M. 
Loose 3 1 M. II Stück 10 M (auch sortirt), Porto 10 9, jede Liste 10 3 empf. und versenden auch gegen Nachnahme oder Briefmarken 


Oscar Bräuer & Co., Ya Pe Wr 


Tage une = 


Has Ferie Plan. EEE ON 977 = „ FRE i 15 2 5 ö 
e Am 20. und 21. Oktober 1893. i Baur. 


1450900 = 50000 i a 45000 = 45 090 
1 a 25000 = 25 000 & 58 SER 2500 = 22509 
2 10000 = 100090 5 3 9 90090 3990 
00 null u BU en 
a = / S g 2 2 = = 
il fan nad) ed 54 2000 = 10000 3000 988 
2 Lei- 2 = = 
1 | 10 4 1000 = 10.000 im Cilbergevinnen zu Mala, Die mit 90 USt. des Wertbes in lun 480 = 800 
2 20ü 500 = 10009 450 = 9000 
liebte unvergeßliche Tochter An na“ 50 4 300 = 15000 bezahlt werden. 270 = 13500 
Alma Jagefin d ar Stadt undNeu- 100 à 200 = 20000 ER 180 = 18000 
NEE ; fahrwasserbisSonnabend 200 a 100 = 29000 Origimal-Loose a 1 M., 11 Stück für 10 M., (Porto und Liſte 20 3 extra) empfiehlt und 90 = 18009 
in ihrem noch nicht voll Abend nach sämmtlichen 300 & 50 = 15090 verſendet das mit dem r der Looſe betraute Bankgeichä ift 45 = 13509 
endeten 16. Bebensjahre. Stationen von 500 4 20=.10000 11 im W 18 = 9000 
Malte, b. 18. B. 4893 Dirschau one N. 20 008 ca ri | ei nizes CRLEEN uns = 18000 
Ch. Koitalla, geb, Alberti, bis b Lean zen = Unter den Linden 3. 0. 12000 
Poſtverwalter-Wittwe. | Die Loos U ich auch ter N ba 
Die Bromberg-Thorn. 5 


erzuweisungen erbitten 
Gebr. Harder 


Direct 
impor- 


Hamburger Rothe 


Ziehung W 25., 26. und 27. 90 CT. 


ee aan 50 000, 20000, 15000, 10000 f. 


Original-Loose a Mk. 3. heit u. versendet 


D. Lewin Berlin 0 . 16. 


beliebten 
Miſchungen, 
ſowie alle feineren Colonialwaaren 


und Gewürze 
empfiehlt ſehr preiswerth 


0 J. M. Kutschke, Lauft 4 


en 55 Sit Br 


Vormittags 10 Uhr, 

vor dem Königlichen Amis ĩerichte b 
XI hierſelbſt, Zimmer Nr. 42 
anberaumt. (2761 


le 15 197155 1893. 
jewski, 


e . . Christ, 


Bekanntmachung. 
Die Zourgge Lieferung für die Thornſcher Weg 10. 


Königliche Gendarmerie des hie- 
ſigen Regierungs-Bezirks und Fett 
zwar ſowohl für die Pferde der e 


bereits angeſtellten Dberwadt- 2 
meiſter und berittenen Gendar- G ] d 
men als auch für die Pferde der an E un 
etwa zukünftig neu anzuſtellenden 

ſowie für die Pferde der du N en 
empfiehlt 


empfiehlt 
miflions - Berfahrens mit Emil Hempf, Damen- und Herren- 
ſchließender Minuslicitation aus- Brodbänkengaſſe 47. 


ie eee Bedingungen ® Nandschuhe. 


können in der Regiltratur, Bureau 
47, der hiefigen Regierung ein- Cravatten, Träger, Schirme. 
Grosse Auswahl. Billigste Preise. 


geſehen werden. 
Wilhelm Thiel, 


Es beträgt der Fourage-Be- 
Langgasse No. 6. 


Nur 1 Mark koſtet das Loos 
e Ort, mit Saal, gr. Reitaurations- 

U. Logir immern, maſſiv. Kege 
tien ⸗Kinhen⸗Lolkert Be 
9. a en 19 5 6 5 | i 20 000 U Anz. zu verkf. 
Ziehung endgültig vom fl. bis 13. November er. J. 88 e g a 
27 Hauptgewinne. 


Jagd. 

Eine gute Jagd, in 35 Minuten 
mit der Bahn zu erreichen, am 
Bahnhofe beginnend, iſt für 180 
Dark abzugeben. Adreſſen an 
Fräulein Focke, Zoppot. 


darf für jedes Pferd jährlich: 
1733 Klgr. u Gr. Hafer, 
90% 500 „ Heu, 
1 500 „ Giroh. 
Der Jahresbedarf für ſämmt⸗ 
liche 100 Pferde ſtellt ſich dem- 
nach ungefähr auf 

173375 Kgr. Hafer, 

91250 „ 10 und 
127750 „ Stroh. 

Die portofreien d 
nd bis zum 1. Dezember d. Js. 
achmittags 3 Uhr, nur verſiegelt 
mit der auf das Couvert zu 
ſetzenden Bezeichnung „Sub- 
million wegen Gendarmerie Jou- 
rage-Cieferung“ einzureichen und 
wird die Entſcheidung bis zum 
15. Deiember d. Is., bis zu 


mit der 
Eule. 
In Qualität, 


55 Sämmtliche Gewinne beſtehen aus maſſivem Silber | 
und iſt jeder mit dem Deutſchen Reichsſtempel verſehen. 
= 2 
Loose à 1 Mark, 

. für Porto und Liſte 20 Pf. extra, empfiehlt und verſendet i Wohnungen. 

f M t 

die Expedition der danziger Heilung. e e Fuze auge, 

welche die hieſigen Schulen be- 

e e 

N l chul > 

Rothe freu „Lotterie. a0 Fe 
Sehung 25. bis Gefl. Offerten unter 2745 in der 

7 7 Exped dieſer Zig. erbeten. 

Hauptgew. 50 000, 20 000, 15 000 Mk , aden 

Original ode AUS. saar, „8028 0 60 w en 15 MU. in der Matzlauſchengaſſe, nahe 

% 1 M, 0% 9 M. Amtliche Liſte und Borte 3, 3 3 gen. 17 7 Fengeſchäs des geren Sich 

Leo qoseph, Bankgeſchäft, 9 Den 71. 1 oder ſpäter zu ver⸗ 

MEERES — — Näheres Canaaaife 11, 1 Tr. 

i = a Dis pordere Nellerlofnl 
Schulbücher Rothe + Lotterie | Mafjower Lotterie Langgaſſe 45, Ecke Mahkauſche 
Ziehung 25.— 27. Oktbr. er. Ziehung 20.— 21. Oktbr. er.. ee eee 
Hauptgew. 50 000 M., Hauptgew. 50000 m.” Inn, Langgalle k. 1 Er. bt 

20000,1500HM..baati oder 45000 M. banı = i 


für ſämmtliche Schulen 


nur neue, 8 und in dauerhaften Einbänden 
billigen Preiſen vorräthig in (2502 


an e Gebote oebumden bleiben J . einheit, 9. G. Hamann & F. W. Beers Buchamlung ene menu, oem 4 Shımern 
ns een ia DEHLEIOTHUM Borte u, Lifte 30 .3 vertenbet [11 Cooje1O.A1. Barton, Am. Pit: . un 
W nenaanerbielungen 9 55 t und J. Eisenhardt, Berlin C., Kaiſer Wilhelmſtt. 40. 0 5 5 5; 

von Nachmittags 45 Uhr mit Neutralität a 14 fortzugsh. 
den Reli rd 5 unübertroffen. )) ↄ Zimmer, Mädchenſt., Jub. 
NL, Alten Cognac, Arrac, Jam.-Rum, Bon 1 „Roubr. bis 1. April für 


Der Regierungs-Präſident. 
In Vertretung: 
Schweder. 


Erhöht und conſervirt die 


chönheit und stilde } 


der Haut, 
verfeinert den Teint, 

bejeitist alle 
Hautunreinlichkeiten, 


Mosel-, Rhein-, Roth-, Ungar-, Kere 13 9. ee 14 ». Torhugsh 


: 2 helle Zimmer (i. Com- 
ae e 
in billiger Preislage empfiehlt Hundegaſſe 102 
A. H. Pretzel eee nnn von Seren Dr. Sarste 
— ſeit 8 Jahren bewohnte 2. Etage 


iermit die ar ebene Anzeige, beſtehend aus 6 Zimmern nebſt 
8 daß ich heute d 2 reichl. i „Waſſerheizung 


um 1. April 1894 au en 
Hol | tel Deut ſſches Haus Beſichtigung tägl. zw. 11½—1 Uhr. 
Näheres daſelbſt 1. Etage. (2573 
hier, käuflich übernommen habe, Durch elegante Facons, Preis- 
und empfehle daſſelbe demiwürdiskeit und Haltbarkeit aus- 
werthen reiſenden alu zur [gezeichnete 
ewe, ben 30, Septbr. 1893. Tievenled 
ewe, den eptbr. 5 
Hochachtungsvoll Ieh 0 er 


in glatten und gemuſterten Geweben, 
empfehle zu billigſten Preiſen. 


Adalbert Karan, 


Trauer-Magazin. Danzig. Langgaſſe 955 


Im ege der Swangsvgfl⸗ 
teren ung öffentlich meiſtbietend 
gegen Baarjahlung. 


Oeffentliche 


wirkt 5 
anregend auf die Haut. 


Anngsverlieigerung. Das Befte 


- Montag, 10 b ; 52 5 15 1.101 lett 
ormittags r, 19 E f 
hierfelbft Meidengafte 19/15.var ee e. 


1 Bortiere, 1 Kl. T 
T garantixt echt 


e 


= 
= 
m 
= 
ne | 
2. 
128 
2 
2 
= 


Neue vorzüglich füllende 


g 1 AU N 2 men 

e e ee ee der Ene, Preis-Nät el. Bettfedern, August keüster, Lammleder. Hand. 

Prachteinband, 2 Zeniter- mit der Eule. * das Pfund 55 3 und 1 M 242 Deutfihes Haus. | 

killen, 2 eiserne Beltgeſtelle, e Ueberall a 40 „3 zu haben. A; Dreifilbig. lbd 5 engl. Dogskin- 

1 Gebett B rot 16 - 5 Meine erſte findeſt du in Wieſen, a Ha aunen Anzug⸗ „Palet.⸗ 9 „Hoſenſt offe h 
LEE f 5 das Pfund 1,50 und 2,50 M, nur ganz klin, Dauerhafte Juchtenleder- 


Meine beiden letzten mn, bie Lahmen. 

Das Ganze iſt ein Vögelein, 

Das ſein Neſt am Waſſer baut. 
Die Auflöſung des vorigen Räthſels iſt „Rußland“. 
den 1. P. g. Herr Baul Arndt, Danzig, Poggenpfuhl u. 


2 d ERDE EEE TIERE 


Jerome 
Apfelſaft, 


Daunen N e arn, 
kin, Cheviot, liefert jedes Maß - 
das Pfund 3 M und 4 M, zu Fabrikpreiſen. Muſter franco Uniform 
5255 dieſen Daunen genügen gegen franco! 2136] sind in ganz neuen 


! i 1 IM 1 5 is zum großen 8 8 5 
Jam Es 15 1855 15 eu 3 55 von der Preſſe, empfiehlt; Bee 3. Ele ne Hr. v. Lewlnski, Danig, Hoizgaſſe 16 5 er bett. 5 Saler SL grossartigen Sortimen 
5 Bine 5 uhr anf Joh, Harder, Emaus 28 die übrigen Preiſe kommen in 3 Tagen zum Verſand. ] Verſand gegen Nachnahme Ein altes Geſchäfts⸗ Garantie für jedes Paar 
2 Arbeikswagen mit Haft Gr sb Graverfteiner, 5 Die Auflöſungen müſſen bis zum 21, Oktober 1893 ein- in kleinen Beuteln a 1 reſp. 2% 05 a J „ 
1 Spasierihliiten. 3 Fühler 8. M d. Schffl., Ribſtone 2 17580 Kin: a ee erhält 11 75 5 ar p au SIDE: grundſtück für Damen und Herren. 
nlinderuhr, der zweite eine genau regulirte Weckuhr 
VVV = une en alt Bun] BEA 
7 i — t alle folgenden Ginjender erhalten einen egenjlan ie 2 
2 Centner, 1 Drehrolle, 57 Saalfeld Dom. Pündken beiſ Namen werden unter dem nädlten Räthjel am 21. Ok⸗ : e 


15 Scheren 42 bf Saalfeld a 
15 Gchubharren, 12 Hol-| 


; 51501 Jeiſernen wesen Ä N 
2 9 Holjeimer, 13 Leitern, 1 N) N 4 
Grandkaſten, 1 Partie Dach- x 


‚alt tt ; 
ötteniliämeitbieiend gegen banre| Beſte ſchleſiſche und 


tober cr. bekannt gemacht, Jeder Löſung find 50 8 in 
Briefmarken beizufügen und zu ſenden an 
G. Höpfner, Eſſen (Ruhr), 
Kloſterſtraße 9. 
Bei unrichtiger Löſung erfolgen Marken retour. 


geſchäft e une woꝛu 5 

eine große Bäckerei, ſowie großer V. Grylewiez 
oli- und Kohlenhandel ge 15 7 7 
ift wegen Alters des Beſitzers, Langgasse 51 
At auch ohne Land, unter IE 
günſtigen Bedingungen zu .ver-I; 


r e e l. Hornnannı Nacht. 


Zahl fi = af * 1 2 © 
e Ai Würfel — 0 W efiectacten t erfahren das Special-Geschäft 
e un Nuß, 5 N e a A et \ Nähere unter Nr. no in der für 
2 Fb gef 2, eilte engl. Shmineoflen Industrielle Etablissements, u Beichenke. 


welche rentiren, oder für die Zukunft besonders 5 


Aiegeleikohlen 265. eh 


3 Höhere Schi d ab 5 47 — Aussichten bieten, ebenso andere hierfür geeignete 2 8 
Privat- Knabenſchule ans unte fans ele n O bzecte. werden von einem Finanzeomsortium zur 5 8 = > „5 Langgaffe 
zn „Beil, Geitanfie 80). 51 11 zu den Umwandlung in Actien-Gesellschaften 2. Drcus a,b; Boelin, Erahehne 
n meiner Privatſchule werden N 5 gesucht und werden Reflectunten um Aufgabe ihrer Fuchsſtute, 5“ reſp. em, ohne e Se märe Wohl = 
Knaben bis zur Auarta eines i igf 5 Preiſen Adressen unter Angabe der näheren Verhältnisse ge- Abnichen⸗ 40 Jahre alt, ‚eine Ab. d. w. j 


beten. 2 2 2 8 eritten, ſteht zum Verkauf für Zürn. m. m t d. i. ſ. l. ihwa., 
20 Gefl. ur 1 5 = 0 an die Central- g M 2500. Eis e . e. w. m. ungl 15 1 % 
nnoncen-Expedition von G. aube & 2 in 2185 Heinr. Brandt, 5 unglk. m. Ebg. (27 


furt a. Main einzureichen. 
MÜNCHEN und chic. Langenmarkt 14, Em Druck und Verlag 
eee bon 


Onmmafuums, emie, der, Rea- Lud w. '.Zimmermann 5 
erbitte Bormittags. Schüler Nachfolger. 5 


vom . nehme in Benfion. 
{ 
W. Euler. & Be = an 


on A. W. Kafemann in v Dania. 


